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Er erlitt dasSchicksal 
semes Bruders John F 


Rudolf Mühlfenz!l 


Der bekannte Wirtschaftspublizist Rudolf Mühltenzl, 
Leiter der Wirtschaftsredaktion des 

Bayerischen Rundfunks, nimmt regelmäßig Stellung zu 
aktuellen Fragen der Wirtschafts- und Finanzpolitik. 


Seine Meinung braucht sich nicht unbedingt mit der Meinung der Redaktion zu decken. 


Die Rechnung für einen Generalstreik 


W:° stark Europas Völker zu- 
sammengewachsen sind, er- 
leben wir alle in diesen Tagen. 
Noch vor 30 Jahren hätten die 
Deutschen vermutlich den Brand 
im Hause des „Erbfeindes“ Frank- 
reich mit Schadenfreude zur 
Kenntnis genommen. Heute, im 
Jahr 1968, warten sie mit Sorge 
auf das Ende der Krise jenseits 
des Rheins und wünschen den 
Nachbarn im Westen baldige Ge- 
nesung. Diese Sinneswandlung 
gehört zu den wenigen positiven 
Ergebnissen der „zweiten Franzö- 
sischen Revolution“, die Frank- 
reich an den Rand des Bürger- 
kriegs gebracht hat. 

Die Schäden, die Frankreichs 
Wirtschaft davongetragen hat, sind 
schon jetzt so weitreichend, daß 
nicht nur das Land selbst, son- 
dern zumindest auch seine Part- 
ner in der „europäischen Wirt- 
schaftsgemeinschaft“ empfindlich 
in Mitleidenschaft gezogen wer- 
den. 


assen wir einmal die Frage un- 

beantwortet, ob Frankreich da- 
mit auf die Dauer zu geordneten 
Verhältnissen zurückfindet oder 
ob wieder, wie zu Zeiten vor der 
Fünften Republik, eine schwache 
Regierung die andere ablösen 
wird. Selbst wenn es Frankreich 
gelingt, die wirtschaftlichen und 
sozialen Ursachen dieser Krise 
zu beseitigen und sich politisch 
zu stabilisieren, sieht die Bilanz 
der letzten Wochen trostlos ge- 
nug aus. 

Rund 120 Millionen Arbeitstage 
sind der französischen Wirtschaft 
durch den Generalstreik bis jetzt 
verlorengegangen, die Schätzun- 
gen der Kosten pro Streiktag be- 
wegen sich zwischen 160 und 
250 Millionen. Aber diese Milliar- 
densummen, verursacht durch un- 
mittelbare Streikschäden, Ausfall 
der Produktion, Ausfall der Dienst- 
leistungen, nicht ausgezahlte Löh- 
ne, betreffen nur den unmittel- 
baren einmaligen Schaden. Viel 
wichtiger sind die dauerhaften Fol- 
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gen dieses Generalstreiks für die 
französische Wirtschaft. 

Zunächst einmal muß die Wirt- 
schaft Lohnerhöhungen von 12 bis 
15 Milliarden Franc im Jahr zu- 
sätzlich verkraften. Das sind mehr 
als drei Prozent des Brutto-Sozial- 
produkts, und diese Belastungen 
können durchaus noch steigen. 
Die sofortige Einführung der 40- 
Stunden-Woche bei vollem Lohn- 
ausgleich für die bisherige durch- 
schnittliche 45stündige Wochen- 
arbeitszeit bedeutet allein eine 
Lohnsteigerung von 13 Prozent. 
Dazu kommen noch 10 Prozent 
Lohnerhöhung im laufenden Jahr. 
Weiterhin will man sofort die Ar- 
beitslosenfürsorge erhöhen, die 
Berufsausbildung der Jugendli- 
chen verbessern, die Besteuerung 
der Unselbständigen lockern und 
die sehr hohe Selbstbeteiligungs- 
quote bei der Krankenversiche- 
rung zugunsten der Versicherten 
senken. Das alles passiert in ei- 
nem Land, in dem keineswegs 
Hochkonjunktur herrscht, das 
schon 1967 ein Haushaltsdefizit 
von rund 5,4 Milliarden aufwies, 
in einem Land, dessen Devisen- 
reserven zwar annähernd 30 Mil- 
liarden Franc betragen, dessen 
Wirtschaft aber stagnierte. Damit 
sind wir zugleich bei den wirk- 
lichen Ursachen der Krise in 
Frankreich, die zehn Millionen Ar- 
beiter, Beamte und Angestellte 
veranlaßt haben, zu streiken. 


| Wirtschaft ist zwar 
im Kern gesund, der Franc war 
bis vor wenigen Wochen eine der 
härtesten Währungen der Welt, 


das Sozialprodukt Frankreichs 
wuchs während der Herrschaft de 
Gaulles, also in den letzten neun 
Jahren, um 58 Prozent, der Ver- 
brauch der Bevölkerung hingegen 
stieg keineswegs im gleichen Um- 
fang. 22 Prozent der französi- 
schen Arbeiter verdienen im Mo- 
nat immer noch weniger als 500 
Mark. Die Kaufkraft des durch- 
schnittlichen Stundenlohns stieg 
in Frankreich zwischen 1958 und 


1967 um 32 Prozent, in der Bun- 
desrepublik aber um 62 Prozent. 
Die Steuern sind in den letzten 
Jahren immens gestiegen, und die 
Wohnungen sind in ganz Frank- 
reich knapp und veraltet. 

All das muß man sehen, wenn 
man die Krise in Frankreich ob- 
jektiv beurteilen will. Aber gerade 
wenn man sich dies vor Augen 
führt, weiß man, daß die 10 Mil- 
lionen Streikenden in Frankreich 
mit ihren Forderungen den Bogen 
überspannen. Es ist wie bei uns 
in den sechziger Jahren: Alle wol- 
len alles — und das auch noch 
sofort! 


ie soll die Produktivität der 

französischen Wirtschaft um 
14 Prozent gesteigert werden? 
Das wäre die unabdingbare Vor- 
aussetzung, um nur die geforder- 
ten Lohnerhöhungen zu verkraf- 
ten. — Man muß kein Fachmann 
sein, um zu wissen, daß das auch 
mit einer veränderten Wirtschafts- 
und Sozialpolitik nur über eine 
handfeste Inflation erreicht wer- 
den kann. 

Denn um die Produktivität zu 
steigern, muß die französische 
Wirtschaft Unsummen investieren. 
Die ohnehin zu knappen Gelder 
aber, die dafür vorgesehen wa- 
ren, werden jetzt restlos durch 
die Lohnerhöhungen aufgezehrt. 
Die einzige Möglichkeit, Lohn- 
erhöhungen und Investitionen zu 
finanzieren, besteht in erhebli- 
chen Preissteigerungen, die ga- 
rantiert wieder neue Lohnforde- 
rungen auslösen werden. Der 
französische Arbeiter hat von die- 
ser Flucht in die offene Inflation 
herzlich wenig. Im Gegenteil: Sein 
Arbeitsplatz wird in einer Weise 
gefährdet wie kaum in den letz- 
ten zehn Jahren zuvor. Frank- 
reichs Wirtschaft wird zu teuer, 
um auf dem Weltmarkt noch kon- 
kurrenzfähig zu sein. Mehr noch: 
Seine Waren können nicht einmal 
auf dem heimischen Markt den 
Wettbewerb der ausländischen Im- 
porte bestehen. Schon bisher hat- 


te die französische Wirtschaft ei- 
nige Schwierigkeiten, die deut- 
sche Exportoffensive, ermöglicht 
durch die Zollsenkung in der 
EWG, im eigenen Land abzuweh- 
ren. Eine weitere Folge wird also 
sein, daß durch Mehraufwendun- 
gen für den Import Frankreichs 
Gold- und Devisenvorräte dahin- 
schmelzen wie Schnee in der 
Frühjahrssonne. 


uch eine grundlegende Re- 

form der französischen Wirt- 
schaft wird Frankreich eine Infla- 
tion nicht ersparen. Inflationen, 
das haben uns die letzten Jahre 
gelehrt, kann man exportieren. 
Und genau damit ist der Punkt 
erreicht, an dem Frankreichs Part- 
ner in der EWG die Kosten für 
Frankreichs Revolution mitzutra- 
gen haben. Romantiker und Linke 
mögen glauben, diese Revolution 
sei eine hehre Tat. Sie mögen 
das Scheitern von de Gaulles 
Wirtschaftspolitik bejubeln, der 
nüchterne Rechner aber muß fest- 
stellen, daß unter dem Strich rote 
Zahlen stehen. Mag sein, daß 
Frankreich sozialpolitisch rück- 
ständig war; mag weiter sein, daß 
Frankreichs Wirtschaftspolitik und 
die Spekulation gegen den Dollar 
illusionär gefährlich waren — all 
das ändert nichts daran, daß man 
nicht durch einen erzwungenen 
Beschluß auf einmal aufholen 
kann, was man in zehn Jahren 
versäumt hat. Die französischen 
Arbeiter und Angestellten haben 
sich keine goldene Zukunft er- 
streikt und leider auch keine so- 
ziale Sicherheit. Sie selbst sind 
es, die erst einmal mit Inflation 
und Arbeitslosigkeit eine Zukunft 
bezahlen, die noch im ungewis- 
sen liegt. 








Man trifft sich bei ESSO. 
Zur Wahl des Tigers- 
und zum großen Spiel: 


























Im spannenden ESSO Glücksthaler- 
Spiel können Sie sofort gewinnen. 
Mit nur einer Karte. Wenn Sie Glück 
haben. Sonst brauchen Sie zwei, die 
zusammenpassen. Gewinnen Sie! 
Eine kostbare Münze aus purem Gold 
— oder bares Geld. Das können Sie 
sich aussuchen. 

7 Gewinnklassen gibt es. Gold- 
münzen oder Bargeld von 20 Mark bis 
zu 10000 Mark. Außerdem „einbruch- 
sichere” Glücksthaler-Tresore für Ihren 
persönlichen Geheim-Code. (Lassen 
Sie sich überraschen!) 

Und so gewinnen Sie im Glücks- 
thaler-Spiel: die Spielkarte aufreißen 
und nachsehen. Drinnen ist die 
Vorder- und Rückseite einer Münze 
abgebildet. Sind beide Seiten in 


aaserter 


Gold gedruckt — sofort gewonnen! 
Ist nur eine Seite Gold — dann 
weiterspielen: die dazugehörende 
Karte finden, auf der die andere 
Münzenseite in Gold gedruckt ist. 


Kein Kaufzwang! Alle Kraftfahrzeughalter 
und Führerscheininhaber können mitmachen. 
Ausgenommen sind die Mitarbeiter der 
ESSOA.G.und deren Tochter- und Schwester- 
gesellschaften, ESSO-Händler und deren 
Mitarbeiter sowie die Angehörigen dieser 
Gruppen. ESSO Glücksthaler-Karten gibt es 
beim Tiger an allen ESSO-Stationen, bei 
allen ESSO-Büros der Zentrale in Hamburg, 
der Gebietsdirektionen, Läger und durch 
die Post von ESSO Glücksthaler, 

207 Ahrensburg, Am Tiergarten 10. 
(Kfz.-Kennzeichen oder Führerschein-Nr.und 
deutlichen Absender nicht vergessen!) — 
Vollständige Teilnahmebedingungen überall, 
wo es ESSO Glücksthaler-Karten gibt. 


Auf zu ESSO:: DenTiger wählen-und gewinnen! 





...Wwenn sie 
nicht vorher 
Immer 
gegessen 
würden! 







Wenn Sie Frühstücksbrote abends nicht mehr wiedersehen wollen: 


Scheibletten drauf! Scheibletten schmecken immer saftig, wie eben 
frisch aufs Brot gelegt. Ergebnis: „Alles aufgegessen!“ 


Vielseitige Scheibletten! Am Abend schmecken sie am besten überbacken. 


„Abwechslung zum Abendbrot“ heißt die Broschüre, 
die für Sie bereitliegt: Krafl GmbH, 


Sheiblesen 2 »_ B- © \ © 6236 Eschborn, Postfach 1220 
us in ge Ei SS Scheibletten 
Scheiben-125 g \ <> gibt es 
10 Scheiben-250 g Ber Se: 2 


nur von 





[E74 









KANADA 


Für diese Dicken 
ist kein 
Zimmer frei 


Hotelbesitzer in aller Welt 
fürchten das Paar; wo An- 
tonio Barichievich mit sei- 
ner Ehefrau auftaucht, heißt 
es stets: „Bei uns ist leider 
kein Zimmer mehr frei!" 
Nicht etwa, daß der gebür- 
tige Jugoslawe, 36 Jahre 
alt, silberne Löffel stehlen 
würde; aber es gibt wohl 
kaum ein Bett, das unter 
den 446 Pfund des „stärk- 
sten Mannes der Welt“, und 
als solchen bezeichnet sich 
Antonio, nicht „in die Knie“ 
gezwungen würde Und 
wenn dann auch noch die 
schwergewichtige Gattin 
mit ihren respektablen 225 
Pfund im Hintergrund einer 
Hotelhalle auftaucht, dann 
sinken die Chancen für 
eine Übernachtungsmög- 
lichkeit auf den Nullpunkt. 

Diese Tatsache entbehrt 
nicht einer gewissen Tra- 
gik. Denn das Ehepaar 
Barichievich reist jahraus, 
jahrein durch die fünf Kon- 
tinente dieser Erde, um mit 
„der Welt größter Kraft- 
schau” das Publikum in al- 
ler Herren Ländern zu be- 
geistern. Mit Ringkämpfen 
und Kraftakten, je nach 
Wetter im Freien und in 
Hallen. Die Sieben-Zimmer- 
Wohnung in Montreal, Ka- 
nada, sieht es selten. 

Auf den Titel „Stärkster 
Mann der Welt" legt An- 
tonio, mit bis auf die Schul- 
tern hängenden Haaren und 
üppigem Bartwuchs, größ- 
ten Wert. Und wer es nicht 
glaubt, dem droht er mit 
seinen Muskeln. „Antonio, 
so stark wie zehn Pfer- 
de...”, „Antonio zieht vier 
aneinandergebundene voll- 
besetzte Busse im Gewicht 
von 80 Tonnen 1000 Fuß 
weit”, „Antonio hält mit sei- 
nen Armen 50 Männer oder 
10 Pferde.“ Die Gazetten 
überbieten sich mit Super- 
lativen in der Berichterstat- 
tung über den Muskelprotz. 
Alle Artikel, in denen über 
ihn geschrieben wird, 
schneidet seine Gemahlin 
aus und tapeziert damit fein 
säuberlich das traute Heim. 


„Selbst Sophia Loren er- 
kannte meinen Titel an’, 
erzählt der Kraftmensch, 
und Carlo Ponti soll ihm 
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angeboten haben, seine Le- 
bensgeschichte zu verfil- 
men. Für 100 Millionen Dol- 
lar! Aber wer wagt es, dem 
stärksten Mann der Welt 
zu widersprechen, wer wagt 
es, Zweifel zu äußern, wenn 
Antonio lächelnd erzählt, 
daß er spielend einen Men- 
schen in zwei Teile zerrei- 
ßen kann. Da ist Vorsicht 
am Platze. Wer will sich 
schon mit einem Mann an- 
legen, der sagt, daß er zwar 
die Weltranglistenboxer 
Johnnie Liston und Cassius 
Clay zum Kampf herausge- 
fordert habe, daß sie ihm 
aber nicht geantwortet hät- 
ten, weil sie einfach Angst 
vor ihm haben! 

Mit seiner Kraft und der 
Angst der Gegner verdient 
Antonio harte Dollars. „Ich 
bin Millionär“, verkündet 
er stolz. Aber 446 Pfund 
wollen auch täglich gefüt- 
tert werden. So ißt der 
stärkste Mann der Welt 
zum Frühstück 250 Eier (in 
Worten: zweihundertfünf- 
zig), und pro Mahlzeit ver- 
drückt er 10 große Steaks. 
Außerdem verschwinden 
täglich so nebenbei einige 
Dutzend Liter Obstsaft in 
seinem Riesenmagen. 

U. KLAWITTER 
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Mutter Baratta mit ihrer 
Tochter Marianne nach 
der Veranstaltung, in der 
amerikanische Show- 
und Filmstars für die Nie- 
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Filmstars summel- 
ten für ein tod- 
krankes Mädchen 


Marianne Baratta aus 
Granada Hill in Kalifornien 
ist der glücklichste Mensch 
der Welt. Sie darf weiter- 
leben. Die bildhübsche 16- 
jährige hatte den Tod vor 
Augen. Ärzte hatten der 
unheilbar Nierenkranken 
offenbart, daß es für sie nur 
eine Rettung gäbe: eine Nie- 
renverpflanzung. Doch die- 
se Operation ist so teuer, 
daß es den Barattas un- 
möglich war, die dafür er- 
forderlichen 100 000 DM auf- 
zubringen, Es gab nur eine 
Alternative für Marianne: 
100000 DM — oder ster- 
ben. Sie wußte, daß sie nur 
noch einen Monat zu leben 
hatte, Und das Wunder ge- 
schah. 

Da berichtete eine ame- 
rikanische Zeitung über das 
tragische Schicksal des Mäd- 
chens. Da hatten Show- und 
Filmstars die rettende Idee. 
Sie arrangierten eine Ver- 
steigerung, und jeder von 


renverpflanzung sam- 
melten. Für Marianne be- 
deuten die rund 112 000 
DM vielleicht die Rettung. 
Ihre Eltern hätten nie 





ihnen stellte einige persön- 
liche Dinge wie Füllfeder- 


halter, Kleider und Hem- 
den zur Verfügung. Die Ak- 
tion, bei der auch Elvis Pres- 
ley, John Wayne, Barbra 
Streisand und Rex Harri- 
son mitwirkten, sollte das 
Leben Marianne Barattas 
retten helfen. Glenn Ford 
spielte den Auktionator und 
trieb die Preise in die Höhe. 
Das Publikum, das vorher 
über den Zweck der Ver- 
steigerung aufgeklärt wor- 
den war, machte mit. Am 
Ende der Veranstaltung 
übertraf der Erlös alle Er- 
wartungen: 112000 DM, 
mehr als die Kosten für die 
Nierenverpflanzung, waren 
beisammen. 

Mit Tränen des Glücks in 
den Augen empfing die tod- 
geweihte 16jährige die Dol- 
lars, die ihre Rettung be- 
deuteten. Clyde Trent, ein 
Automechaniker aus New 
York, schenkte ihr eine 
künstliche Niere im Wert 
von rund 20000 DM, damit 
Marianne bis zur Opera- 
tion ungefährdet weiterle- 
ben kann. Der Zeitpunkt 
der Operation steht noch 
nicht fest. Marianne muß 
warten, bis eine Niere zur 
Verfügung steht. Und bis 






diese Summe aufbringen 
können. Marianne, unheil- 
bar nierenkrank, muß bis 
zur Operation mit einer 
künstlichen Niere leben. 















dahin übernimmt die künst- 
liche Niere, die der Auto- 
mechaniker in jahrelanger 
Arbeit konstruiert hat, die 
Lebensrettung der 16jähri- 
gen. 

Marianne Baratta ist von 
der Hilfsbereitschaft über- 
wältigt: „Ich bin der glück- 
lichste Mensch auf der gan- 
zen Welt, Ich werde jeden 
Tag an die Menschen den- 
ken, die mir mein Leben zu- 
rückgaben!” 

WERNER SCHILLER 


ISRAEL 


Heiße Ware in 
der Wüste: eine 
Tonne Rauschgift 


Einen ganzen Tag lang 
war die gesamte Polizei- 
bereitschaft von Eilat, Is- 
rael, damit beschäftigt, ei- 
nen Berg Rauschgift zu wie- 
gen und zu sortieren, den 
eine Patrouille südlich der 
israelischen Hafenstadt in 
der Wüste entdeckt hatte. 
Es handelte sich um 818 
Kilogramm Haschisch und 
502 Kilogramm Opium, im 
Gesamtwert von über zwei 
Millionen Mark, Es ist die 
größte Menge Rauschgift, 
die je in Israel beschlag- 
nahmt wurde, 

In der Nähe des Fund- 
ortes sicherte man Spuren 
von Kamelen und etwa zehn 
Personen. Die Polizei ver- 
mutet, daß die Rauschgift- 
schmuggler die Patrouille 
bemerkten und Hals über 
Kopf das Weite suchten. 
Chakal, das saudiarabische 
Dorf, als Schmuggelzentrale 
und Umschlagplatz für 
„heiße Ware” bekannt, liegt 
außerdem in unmittelbarer 
Nachbarschaft. Der Verdacht 
liegt nahe, daß die „Ware” 
für Europa bestimmt war. 
Er wird dadurch verstärkt, 
daß bei den Säcken mit der 
Aufschrift „Sugar made in 
CSR”, die den wertvollen 
„Rauschgiftzucker“ bargen, 
Plastikfolien bereitlagen, 
mit denen die Opiate was- 
serdicht für die Seereise 
verpackt werden sollten, 

Auch das Rauschgiftde- 
zernat von Tel Aviv konnte 
fast zur gleichen Zeit einen 
Erfolg verbuchen. In zwei 
verschiedenen Wohnungen 
am Stadtrand stellte es Opi- 
um im Wert von etwa 45000 
Mark sicher. Die Besitzer 
warten darauf, daß ihnen 
der Prozeß gemacht wird. 

JANOS KOMER 
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NEUSEELAND 


Punkt für Punkt: 
Der Mordplan 
standimNotizbuch 


Der Mörder hatte seinen 
Plan genau durchdacht. 
Punkt für Punkt hatte er je- 
de Einzelheit des geplan- 
ten Verbrechens in seinem 
Notizbuch niedergeschrie- 
ben. 


„il. Ich verstecke mich in 
der Toilette, bis sich das 
Gebäude nach Feierabend 
fast geleert hat, 

2. Ich nehme meinen ver- 
steckten Revolver an mich, 
hole meine Freundin Susan 
aus ihrem Arbeitszimmer 
und gehe mit ihr zum Zim- 
mer Direktor Blacks. 


3"Ich zwinge Black mit vor- 
gehaltener Waffe, die Hän- 
de hochzunehmen. 


4. Ich fessele Black und Su- 
san. Black muß mir die Kom- 
bination des Geldschranks 
verraten. Wenn ich das Geld 
habe, erschieße ich ihn, Ich 
töte ihn auf jeden Fall, auch 
wenn ich den Tresor nicht 
öffnen kann. 


5. Ich gehe mit Susan zum 
Haus der Halls. Mit dem 
Revolver in der Hand for- 
dere ich von Herrn Hall 
sein Jagdgewehr. Dann fes- 
sele und knebele ich Hall. 
Seine Frau zwinge ich, uns 
alle mit dem Auto in die 
nächste Stadt zu fahren, 
6. Dort benutze ich die bei- 
den Frauen als Schild und 
lasse mir in einem Laden 
Kleidung, Verpflegung, Mu- 
nition und Benzin aushän- 
digen. 
7. Wir fahren zum Meer. 
Ich erschieße Herrn Hall 
und lasse das Auto mit der 
Leiche über die Klippen rol- 
len. Mit Susan und Frau 
Hall schlage ich mich in den 
Busch. Wir lagern bald. In 
der Nacht binde ich die 
Frauen an Bäumen fest, Am 
nächsten Morgen verwische 
ich alle Spuren und fliehe 
mit meinen Geiseln tiefer in 
den Busch. Von dort bereite 
ich weitere Aktionen vor.” 
Sogar an einen Brief für 
die Polizei hatte der Mör- 
der gedacht. Darin gibt er 
den Mord an Direktor Black 
zu und warnt vor einer Ver- 
folgung. Widrigenfalls wer- 
de er nicht zögern, auch 
die beiden Frauen zu töten. 































Eine Viecherei 
kommi 
seiten allein 


Ein seltenes Steckenpferd 
pflegt Pat Dellar in Lems- 
ford (England). Vor kurzem 
kaufte sie von einem Zoo 
das sieben Monate alte 
Elefantenbaby Eli. Zusam- 
men mit einem Löwenkind, 
einem Panther, mehreren 
Ponys, Hunden und dem 


berichten 
















Papagei Mack ist ihr Privat- 
tiergarten nun nahezu voll- 
ständig. Das Dickhäuter- 
mädchen fühlt sich in sei- 
nem neuen Heim sehr wohl. 
Alle drei Stunden stampft 
das Elefantenkind in die 
Küche und läßt sich von 
Pats Sohn drei Liter Milch 
einverleiben. Und wenn Eli 
ausgewachsen ist? Dann 
muß man wohl die Mauer 
durchbrechen. Papagei Mack 
hat seinenLieblingsplatz auf 
dem breiten Rücken seiner 
neuen Elefantenfreundin Eli. 





Doch dieser Brief sollte 
nie abgeschickt werden. 
Denn der „perfekte“ Plan 
mißlang schon bei Punkt 3: 
Kaum hatte der Mörder, 
den Revolver im Anschlag, 
mit seiner sich verzweifelt 
wehrenden Freundin das 
Direktorenzimmer betreten, 
löste sich ein Schuß. Direk- 
tor Black war auf der Stelle 
tot, Susan rannte schreiend 
weg, und Minuten später 
klickten die Handschellen 
um die Handgelenke des 
Mörders, 

Nicht zuletzt die ausführ- 
lichen Notizen des An- 
geklagten gaben dem Staats- 
anwalt die Möglichkeit, vor- 
sätzlichen Mord zu bewei- 
sen. Obwohl ein Psychiater 
Unzurechnungsfähigkeit zur 
Tatzeit bescheinigte, er- 


kannten die Geschworenen 
auf „schuldig“. Roger John 
Bennett, der Mörder, wurde 
in seiner Heimatstadt New 
Plymouth, auf der Nord- 
insel Neuseelands gelegen, 
zu lebenslänglichem Zucht- 
haus verurteilt, Er war zum 
Zeitpunkt des Verbrechens 
keine 15 Jahre alt! Der 
Mann, den er erschoß, war 
der Direktor der Realschule, 
die Bennett mit seiner 
gleichaltrigen Freundin Su- 
san besuchte, Hall ist einer 
der Lehrer! 


Es gibt kein Motiv für 
die Bluttat des Minderjäh- 
rigen. Ein Gutachter fand 
nur eine dürftige Erklärung 
in der Vorliebe für blut- 
rünstige Filme, die sich 
Bennett oft und gerne an- 
sah... GEORGE F. TROST 
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Ein halber Liter Essig aus ESSIG 
ESSENZ kostet nur 25 Pfennig. 
Essig aus ESSIG ESSENZ: zum 
Konservieren und Würzen. 


EeSSIig 





Gutschein > 


Rezeptdienst ESSIG ESSENZ 
6 Frankfurt/M. 16, Postfach 16265 


Bitte schicken Sie mir kostenlos Ihren 
Einmachkalender 1968 


Name: 





Ort: 





Straße: 


dorvivan 


Welche Mühe 
seben Sie sich 
bei der Pflege 
Ihrer Gardinen! 


Ist der Erfolg 
immer so, wie Sie 
es wünschen? 


Gardinen aus Dorvivan haben alle Eigenschaften, 
die Sie an modernen Gardinen schätzen gelernt 
haben. Und einen bemerkenswerten Vorzug dazu — 
sie vergrauen nicht.Denn Dorvivan gibtbeimWaschen 
Schmutz wieder völlig frei. (Sie können dabei jedes 
handelsübliche Vollwaschmittel auch in starker Kon- 
zentration verwenden.) Die Pflege ist übrigens denk- 
bar einfach: Gardinen aus Dorvivan in die Wasch- 
maschine, tropfnaß aufhängen, fertig. 

Dorvivan ist nach dem Waschen völlig knitterfrei. Und 
immer wieder wie neu! Daran werden Sie Ihre Freude 
haben. Genauso wie an dem textilen Aussehen 
dieses Materials und an dem elegant fließenden 
Fall einer Dorvivan-Gardine. 


Dieses Gütezeugnis ver- 
bürgt die erstklassige 
Qualität des Rohstoffs. 






GÜTEZEUGNIS zu | 

für Dorvivan-Gardinen 
Bayer sorgt nicht nur für DL 
das ständig gleichblei- ea u 
bende, hohe Qualitäts- Me 
niveau des Rohstoffes 
Dorvivan. Bayerkümmert 
sich auch um die Ver- 
arbeitung von Dorvivan. 
Das gibtIhnen die Sicher- 
heit, für Ihr gutes Geld 
eine Gardine zu bekom- 
men,die viele Jahre lang 
schön bleibt. 


juali- 








garantiert di 


Farbenfabriken Bayer AG 
Leverkusen 





Dorvivan ist geprüfte Qualität. 
Dorvivan erfüllt also alle Ihre Wünsche, ohne dabei 
teurer zu sein. 


dorvivan 
BAYER 
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Ihre Zeitschrift verfolgt 
eine saubere Richtung 


Seit Jahren zähle ich zur Leser- 
gemeinschaft Ihrer guten und wert- 
vollen Zeitschrift. Sie dient mir als 
sachliche Informationsquelle und 
abwechslungsreiche Unterhaltung. 
Es ist besonders anerkennenswert, 
daß Sie in der heutigen, den Sex 
überbetonenden Zeit eine saubere 
Richtung verfolgen. Mein beson- 
deres Interesse galt Ihrem Beitrag 
„Blutbad in Biafra”. Es ist erschüt- 
ternd, was sich dort in den vergan- 
genen Jahren fast unbemerkt von 
der Weltöffentlichkeit abgespielt 
hat. Die Weltpresse richtet ihr 
Augenmerk doch fast ausschließlich 
auf den Kriegsschauplatz in Viet- 
nam und auf andere Katastrophen 
und Unruhegebiete. Haben Sie 
Dank dafür, daß Sie von dem ver- 
zweifelten Bruderkrieg in Biafra 
berichtet haben. 


Bärbel Hammes 
Holzfeld/St. Goar 


Entsetzlicher Krieg 


Die Reportage in der BUNTEN 
über den entsetzlichen Krieg im 
afrikanischen Dschungel hat mich 
sehr erschüttert. Ich wußte ja nicht, 
mit welcher Grausamkeit dort ge- 
kämpft wird. Ich bin eine relativ 
unpolitische Frau, aber mir fällt 
in Zusammenhang mit dem Krieg 
in Biafra eines auf: Die übrigen 
afrikanischen Staaten — außer 
Tansania, Gabun, Sambia und der 
Elfenbeinküste — halten sich dies- 
mal sehr zurück, während sie alle 
äußerst temperamentvoll gegen 
den Krieg der Amerikaner in Viet- 
nam wettern. Weshalb dieses 
Schweigen zum Völkermord auf 
dem eigenen Kontinent? 


Ursula Schultheis 
Minden 


Dank für 
den Farbbericht 


Mit Interesse lese ich den Bericht 
über den Bruderkrieg in Biafra. Be- 
dauerlich, daß über das Blutbad 
zwischen Christen und Moham- 
medanern im deutschen Blätterwald 
seither so wenig zu lesen war. Um 
so mehr gebührt Ihnen für den 


Der erschütternde Farbbericht 
„Blutbad in Biafra” und die 
Reportage über die „Massenaus- 


rottung von Indianern” in 
Südamerika in der BUNTEN Nr. 22 


haben u 


Unschuldige Menschen mußten sterben: nach einem 
Bombenangriff auf den Markt von Nomeh in Biafra 


Farbberiht Dank und Anerken- 
nung. 

Barbara Geger 

Heidenheim 


Das letzte Kapitel der 
Tragödie begann 





Nun scheint ja wohl das letzte 
Kapitel der Tragödie von Biafra 
begonnen zu haben. Mit dem Fall 
von Port Harcourt — und damit 
dem Verlust der letzten Brücke zur 
Außenwelt — ist Oberst Ojukwu 
mit seinen Ibos militärisch besiegt. 
Und das Opfer von seinen Lands- 
leuten war vergebens. Das Entsetz- 
liche an der Geschichte ist, daß zu 
einem Zeitpunkt, zu dem bereits 
erste Kontakte zwischen den ver- 
feindeten Provinzen geknüpft wur- 


den, noch so viele Menschen un- 
schuldig sterben mußten. Es ist fast 
unbegreiflich, daß dieser Stammes- 
krieg zwischen muselmanischen 
Haussa und christlichen Ibo in der 
Welt so wenig Beachtung fand und 
findet. Dabei forderte er in elf Mo- 
naten mehr als hunderttausend 
Tote — weit mehr als der Vietnam- 
krieg in drei Jahren! 

Karl Kistemeyer 

Bremen 


Tausende von 


unschuldigen Menschen 
mußten sterben 


Mit großem Interesse las ich Ihre 
ausgezeichnete Reportage über 
Biafra. Sie hätten ruhig auch dar- 
auf verweisen können, daß die 


BRIEFE Ä NOERER LEOER 


Luftwaffe von Nigeria — als es 
noch ein Staat war — von der 
Bundesluftwaffe ausgebildet und 
aufgebaut worden ist. Das. Ergeb- 
nis der praktischen Erfahrungen 
dieser deutschen „Entwicklungs- 
hilfe”: Tausende von unschuldigen 
Opfern. Mit anderen Worten: Wir 
haben mit unseren Steuergroschen 
dazu beigetragen, daß Afrikaner 
darin ausgebildet wurden, andere 
Afrikaner zu ermorden! 


Klausdieter Schuchow 
Berlin 


Es sind ja nur Farbige 
und auch Heiden 


Danken möchte ich Ihnen dafür, 
daß Sie einmal die heißen Eisen 
der Vernichtung der Eingeborenen 
in Südamerika und Afrika der Welt 
gezeigt haben. Man ist ja schon so 
an Mord und Totschlag im Fern- 
sehen und Kino gewöhnt, daß man 
sich gar nicht mehr darüber aufregt. 
Es liegt ja alles so weit weg, und 
vielleicht denkt auch mancher 
Mensch, es sind ja nur Farbige und 
auch Heiden. 

Friedrich Biehmelt 
Ulm/Donau 


Strafe den Schuldigen? 


Besonders erschüttert war ich, 
daß ausgerechnet Beamte des „In- 
dianer-Schutzdienstes” in Brasilien 
so grausam gegen ihre Schützlinge 
vorgegangen sind. Wird denn we- 
nigstens wirklich alles unternom- 
men, um die Schuldigen hart zu 
bestrafen? 


Sabine K. 
Nürnberg 


Was du nicht willst, daß 
man Dir tu... 


Die bestialischen Grausamkeiten 
durch den „Indianer-Schutzdienst” 
sind geradezu erschütternd. Wie 
wäre es denn, wenn man uns Weiße 
mit den gleichen scheußlichen Me- 
thoden ausrotten würde? Was du 
nicht willst, daß man dir tu, das 
füge (und mute) auch keinem an- 
deren zu. 

Elisa Ihnberger 
Bad Tölz 


Unsachlicher Angriff 


In Nr. 13/68 des Deutschen Ärzte- 
blatts finde ich eine heftige Attak- 
ke gegen die BUNTE — wegen der 
Berichterstattung über einen Kri- 
minalfall und des zur Zeit laufen- 
den Kriminalromans. In diesem Zu- 
sammenhang wird auch Ihr Ver- 
leger — wie ich meine, in sehr hä- 
mischer Form — angegriffen. Als 
langjähriger Leser der BUNTEN 
möchte ich Ihnen sagen, daß ich 
die mit „bt“ gezeichnete Glosse in 
dem oben genannten Blatt äußerst 
unsachlich finde. (Vor Wochen 
schon erihielt jene Zeitschrift einen 
ebenso unqualifizierten Angriff 
auf die BUNTE.) Ich möchte gern 
wissen, was die Redaktion der 
BUNTEN dazu sagt. 

Dr. W. R. 
Garmisch-Partenkirchen 


Antwort der Redaktion: Auch wir 
haben die Glosse gelesen. Und wir 
fragen uns, in welcher Welt Leute 
leben, die so etwas schreiben. In 
einer Welt, in der alles glatt geht, 
in der Frieden herrscht, in einer 
Welt ohne Verbrechen? Herr „bt“ 
möchte wohl gern die Augen schlie- 
Ben vor allem, was auf dieser Erde 
grausam und unerfreulich ist. Und 
offenbar sind für ihn nicht die Ver- 
brecher schuld, die Untaten voll- 
bringen, sondern die Zeitungen und 
Zeitschriften, die darüber berichten. 
Was die Attacke gegen den Krimi 
betrifit: Mit der gleichen verfehlten 
Argumentation könnte der Glossist 
des Deutschen Ärzteblatts die deut- 
schen Fernsehanstalten angreifen, 
deren Programme mit harten Kri- 
mis nur so gespickt sind, ein- 
schließlich der auch Kindern zu- 
gänglichen Nachmittagsprogramme, 
in denen Cowboys und Indianer, 





Verbrecher und Kriminalisten den 
Colt ziehen... Der Angriff auf un- 
seren Verleger ist einfach eine Un- 
verschämtheit! Er und die BUNTE 
genießen bei vielen Millionen Le- 
sern, bei Regierungen, Kirchen und 
vielen anderen öffentlichen Insti- 
tutionen ein solches Ansehen, daß 
wir auf die Zustimmung von „bt“ 
wahrhaftig nicht angewiesen sind. 


Hohes Lob für den 
BUNTE-Arzt 


Zu unserer ständigen Rubrik; Dr. med. 
Fabian 


Der deutsche 
Herzspezialist 
Prof. Dr. 
Rudolf Zenker 


Über Ihre Zustimmung zu dem 
von mir geleiteten Chirurgen- 
kongreß habe ich mich sehr gefreut. 
Von sehr vielen in der Praxis ste- 
henden Chirurgen habe ich auch 
gehört, daß die Themenwahl, die 
Referenten und die Gestrafftheit 
der zusätzlichen Vorträge sehr An- 
klang gefunden hat. Das freut einen 
natürlich. Nun muß ich aber auch 
Ihnen sagen, daß Ihre populären 
Darstellungen in der „BUNTEN 
Illustrierten“ immer sehr sorgfältig 
und sensationsfrei geschrieben sind. 
Prof. Dr. R. Zenker 
München 

S 


Sämtliche hier ganz oder in Auszügen ver- 
öffentlichten Briefe aus Leserkreisen geben 
allein Ansichten und Auffassungen der Ein- 
sender wieder — nach dem gesetzlich ga- 
rantierten Recht auf freie Meinungsäuße- 
rung. Verlag und Redaktion identifizieren 
sich weder dem Geist noch dem Buchstaben 
nach mit ihrem Inhalt. 
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Stege er 


Das ıst Enzer 
»naturtruber«... und das ist unser neuer. 
Dr.Koch’s »perlender«. 


Fur alle Freunde 
eines klaren, perlenden 
Apfelsaftes. 


Reiner Saft aus gesunden, reifen Äpfeln. 
Mit natürlicher Quellenkohlensäure. 

Das ist Dr. Koch’s »perlender «! 

Fröhlich perlt und sprüht er im Glas - 
löscht Ihren Durst - macht Sie quicklebendig. 
Ein herrlich erfrischender 
und gesunder Apfelsaft. Der neue von 
Dr. Koch’s. Dr. Koch’s »perlendere. 


Dr. Koch’s »perlender« . 
die gesunde Erfrischung aus reifen Apfeln. 
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ZUM TITELBILD 


Das Attentat auf Robert Kennedy erschüt- 
tert die Welt. Seinem ermordeten Bruder 
wollte er auf den Stuhl des Präsidenten 
folgen, und er wurde — wie sein Bruder — 
das Opfer blindwütigen Hasses. Bericht 
über das Attentat auf den Seiten 12 bis 18. 
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Er erlitt 

das Schicksal 
SEINES 
Bruders John: 


1963 


in Dallas: 
Schüsse 
auf Präsident 
Kennedy 


1968 


inLos Angeles: 
Schüsse. 
auf Präsident- 
schalts- 
Kandidat 
Kennedy 


Tief erschüttert sitzt Ethel 
Kennedy neben der Bahre 
im Ambulanzwagen, der ihren 
lebensgefährlich verwundeten 
Mann ins Krankenhaus bringt. 
Die Frau, die ihr elftes Kind 


In stummer erwartet, ist vor Schmerz wie 


gelähmt. Noch kann sie nicht 


Ver zweiflung: fassen, was geschehen ist. 


Und so wie sie ist ganz Ame- 
Ethel Kennedy rika, ist die ganze Welt be- 
stürzt über das Attentat von 
Los Angeles: Mit zwei Revol- 
verschüssen streckte der 24- 
TELGLCESTHET ESTG ET 2 Tel TI 
Kennedy nieder. Zum zwei- 
tenmal wurde auf ein Mitglied 
der politisch berühmtesten 
Familie der USA ein Mordan- 
schlag verübt. 1963 fiel Präsi- 
{oT 0 Te) 17 9 20 ,0:111 77° 101,0 715 
las dem Mörder Lee Harvey 
Oswald zum Opfer. Jetzt zer- 
störte ein Attentat die Hoff- 
nungen seines Bruders Ro- 
bert, der sich wie John das 
höchste Amt der Vereinigten 
Staaten erkämpfen wollte... 





EDY ERMORDET 


An der Schwelle 
des Todes: 
Robert Kennedy 





Vom Tode gezeichnet, liegt 





Robert Kennedy in einem 
Gang des Ambassador-Hotels 
von Los Angeles. Eine Kugel 
steckt in seinem Gehirn, eine 
in seinem Nacken. Seine 
rechte Hand tastet nach dem 
Rosenkranz, den ein Priester 
ihm auf die Brust gelegt hat. 
Ein Arzt, von Roberts Schwa- 
ger und Wahlkampfleiter Ste- 
ven Smith herbeigerufen, kann 
den Puls des Schwerverwun- 
deten kaum noch fühlen. We- 
nig später, im Krankenhaus, 
stellen Ärzte fest: Das Herz 
hat aufgehört zu schlagen. Ein 
dramatischer Kampf um das 
Leben des 42jährigen beginnt. 
Mit Hilfe einer Herz-Lungen- 
Maschine und künstlicher Be- 
atmung gelingt es schließlich, 
den Kreislauf wieder in Gang 
zu bringen. Aber die Opera- 
teure stellen fest: Lebenswich- 
tige Gehirnzellen wurden von 
der Kugel zerstört. Zwanzig 
Stunden später stirbtKennedy. 


ROBERT KENNEDY ERMORDET 


bassador bot’ 


Das letzte Foto 
vor dem 
Mordanschlag 


ke in ii 


Die rechte Hand zum Zeichen des Sieges erhoben, 
verkündet Robert Kennedy mit strahlendem Lächeln 
den Triumph über seinen Konkurrenten Eugene 
McCarthy. Glücklich ist auch Roberts Frau Eithel 
(links) über den Erfolg ihres Mannes. Die Mehrheit 
der 172 Delegierten aus dem „Sonnenscheinstaat“ 
hatte sich für Kennedy entschieden. Seine Anhän- 
ger jubeln über diesen Erfolg. Da krachen Schüsse. 
Der Sieger von Kalifornien bricht zusammen ... 


Beinahe gelyncht: 
Mordschütze 
Sirhan Sirhan 


Unmittelbar nach dem Anschlag 
wurde der Attentäter, der Jor- 
danier Sirhan Sirhan (links Mit- 
te) von Robert Kennedys Be- 
gleitmannschaft überwältigt. Ein 
Augenzeuge berichtet: „Ein star- 
ker Mann mußte alle Kräfte auf- 
bieten, um dem Täter die Waffe 
zu entreißen.“ Die Kennedy-An- 
hänger riefen: „Lyncht ihn!“ Po- 
lizisten gelang es nur mit Mühe, 
den heimtückischen Mörder vor 
der aufgebrachten Menge zu 
schützen. Sirhan wurde in eine 
streng geheimgehaltene Zelle 
gebracht. Er hatte seine Tat of- 
fenbar eiskalt geplant. In seinem 
Tagebuch war außer Robert Ken- 
nedy auch Amerikas Ex-UN-Bot- 
schafter Goldberg verzeichnet. 
Wollte Sirhan auch ihn töten? 








Beherrscht Senator Edward Kennedy, der 
Bruder, und die beiden ältesten 

t H Söhne des Ermordeten, der 
er ragen sie fünfzehnjährige Joseph und der 
das Unfaßliche vierzehnjährige Robert jr. (von 
links) tragen mit Freunden den 

Sarg in die New Yorker St.-Pa- 

tricks-Kathedrale (Bild links). 

Für die Überführung der sterb- 

lichen Überreste von Los Ange- 

les hatte Präsident Johnson ein 

Flugzeug zur Verfügung gestellt. 

Nach der Aufbahrung verließ 

Ethel Kennedy, geleitet von ih- 

rem Schwager und ihrem Sohn 

Joseph, die Kirche, vor der sich 

zehntausend Menschen versam- 

melt hatten. Joseph, fast ein 

Ebenbild seines Vaters, wirkte in 

dieser Stunde nicht mehr wie ein 

Junge, sondern wie ein Mann. 


Das Mitgefühl der ganzen Welt 
gehört den Angehörigen Robert 
Kennedys, die das Unglück so 
tief getroffen hat. Der Senator 
liebte es, sich glückstrahlend im 
Kreis seiner großen Familie den 
Fotografen zu stellen. Unser Bild 
zeigt sie vor ihrem Landsitz 
„Hickory Hill“ in der Nähe der 
Hauptstadt Washington. Von 
links: Matthew (4), Christopher 
(5), Mary (8), Courtney (12), 
Kathleen (17), Ethel Kennedy 
(39), mit Douglas (1) auf dem 
Arm, Robert Kennedy (42), Jo- 


n seph (15), Robert jr. (14), David 

Zehn Kinder (13) und Michael (10). Jetzt er- 
wartet Ethel Kennedy ihr elftes 

verloren Kind. Es soll im Januar 1969 zur 


& Welt kommen. Die ganze Familie 
ihren Vater hatte gehofft, im Weißen Haus... 








ROBERT KENNEDY 
ERMORDET 


John F. und 
Robert Kennedy: 
zwei Brüder - 
ein Schicksal 


Der Präsident und sein Ju- 
stizminister: Die erfolgrei- 
chen Brüder John F. und 
Robert (links) Kennedy 
waren drei Jahre lang 
Amerikas mächtigste Män- 
ner. „Wie wär’s mit dir als 
Präsident, wenn ich mal 
keine Lust mehr habe?“ 
frage John einmal im 
Spaß. Nach der Ermor- 
dung des Präsidenten setz- 
te sich Robert das Ziel, als 
zweiter Kennedy ins Weiße 
Haus einzuziehen. Millio- 
nen sahen in ihm einen 
würdigen Nachfolger — 
nicht nur in den USA. Am 
26. Juni 1964, ein Jahr nach 
John F. Kennedys ein- 
drucksvoller Rede in Ber- 
lin, stattete auch Robert 
der geteilten Stadt einen 
Besuch ab. Der Jubel um 
ihn war unbeschreiblich, 
als er mit Willy Brandt im 
offenen Wagen durch die 
Straßen Berlins fuhr (Bild 
unten, links). Auf dem 
Kennedy-Platz vor dem 
Rathaus Schöneberg ent- 
hüllte der Justizminister 
eine Gedenktafel für sei- 
nen ermordeten Bruder. — 
Nun ruhen die politischen 
Hoffnungen der Kennedys 
allein auf dem jüngsten 
Bruder Edward, 36, Sena- 
tor von Massachusetts. 


Jetzt verlor Jackie 
ihren 
besten Freund 


Robert Kennedy stand sei- 
ner Schwägerin Jacqueline 
in den schwersten Tagen 
ihres Lebens bei. Nach dem 
entsetzlichen Schicksals- 
schlag von Dallas wich er 
nicht von ihrer Seite. Spä- 
ter begleiteten er, seine 
Frau Eithel (Bild rechts, 
außen) und die Kinder oft 
Jackie, den kleinen John 
und Caroline an das Grab 
John F. Kennedys auf dem 
Nationalfriedhof von Ar- 
lington. Von dem Attentat 
auf Robert erfuhr Jackie 
durch einen Anruf ihres 
Schwagers Fürst Radziwill. 
Auf seine Frage „Wie geht 
es ihm?“, antwortete sie: 
„Ich sagte gerade, daß er 
in Kalifornien gewonnen 
hat.“ Erst dann hörte sie 
von dem Mordanschlag. 








ROBERT KENNEDY 
ERMORDET 





Wie im Gebet versunken, hat Robert 
Kennedy die Hände gefaltet. Nachdenk- 
lich hört er während seiner Wahlkampf- 
reise in einem Flughafenrestaurant von 
Alabama einem Redner zu, der die 
Verdienste des ermordeten Präsiden- 
ten John F. Kennedy würdigt. Seine 
Gedanken gehen zurück in jene Zeit, 
da ein Kennedy die Geschicke Ameri- 
kas bestimmte. So fest wie nie zuvor 
ist er entschlossen, das Vermächtnis 
seines Bruders anzutreten. Fünf Tage 
später, in der Stunde seines größten 
politischen Triumphs, starb er wie sein 


In Gedanken 
bei 
seinem Bruder 


Bruder durch die Hand eines Mörders. 
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trahlend vor Glück, mit einer 

Hand die jungenhafte Haar- 

tolle aus dem Gesicht strei- 

chend, kletterte Robert Ken- 

nedy vom Rednerpodium im 

Ballsaal des „Ambassador“ 
in Los Angeles: Gerade hatte er 
2000 begeisterten Anhängern mit- 
geteilt, daß er als Sieger aus den 
Vorwahlen in Kalifornien hervorge- 
gangen war. Hände schüttelnd 
folgte der Präsidentschaftskandidat 
dem stellvertretenden Empfangs- 
chef Karl Ücker aus Düsseldorf zur 
Hotelküche. Seine Augen suchten 
nach seiner Ehefrau Ethel. „Ich er- 
griff seine Hand“, schildert Ücker 
die folgenden Sekunden, „und zog 
ihn durch die Menge. Plötzlich 
sprang irgend jemand auf, und ich 
sah ein Stück Papier durch die Luft 
fliegen. Ein Schuß krachte. Als der 
zweite Schuß fiel, ließ Kennedy 
meine Hand los und sank zu Bo- 
den. Ich stürzte mich sofort auf den 
Attentäter und packte ihn. Er schoß 
weiter!“ 


Die Menge geriet in Panik. Frau- 
en schrien auf: „Er wurde nieder- 
geschossen!“ Männer drängten in 
Richtung auf den Schützen. Beglei- 
ter Kennedys überwältigten ihn. 
Steven Smith, ein Schwager des 
Senators, verlangte über das Mi- 
krofon nach einem Arzt. Mit blut- 
verschmiertem Gesicht lag Kenne- 
dy auf dem Fußboden. Seine Frau 
Ethel kniete mit tränenleerem Ant- 
litz neben ihm. Ein katholischer 
Priester schob sich nach vorn. Er 
drückte dem Verletzten einen Ro- 
senkranz in die Hand, wurde dann 
aber abgedrängt. Plötzlich öffnete 
Kennedy die Augen und murmelte: 
„Sind die anderen gesund?“ In- 
zwischen waren Ambulanzen ein- 
getroffen. Als man den Angeschos- 
senen auf die Bahre heben wollte, 
flüsterte er: „Bitte nicht, bitte hebt 
mich nicht hoch!“ Dann verlor er 
das Bewußtsein. Im Lastenaufzug 
wurde Kennedy nach unten trans- 
portiert. Fünf Ärzte — drei von ih- 
nen Farbige — kämpften im Zen- 
tralen Unfallkrankenhaus um Ken- 
nedys Leben: DasHerz des Schwer- 
verwundeten hatte aufgehört zu 
schlagen. Es gelang ihnen, es wie- 
der in Gang zu bringen. 


Anschließend wurde Kennedy ins 
Hospital „Zum Guten Samariter“ 
gebracht und sofort operiert. Fast 
vier Stunden lang brauchte das 
sechsköpfige Ärzteteam, um die 
Nackenwunde zu versorgen und 
die Kugel aus dem Gehirn zu ent- 
fernen. In einem kurz darauf ver- 
öffentlichten Bulletin wurde der 
Zustand des Patienten bereits als 
„außerordentlich kritisch“ bezeich- 
net. Die Ärzte deuteten auch an, 
daß Kennedy — falls er mit dem 
Leben davonkomme — wahrschein- 
lich schwere Gesundheitsschäden 


davontragen werde. Die Kugel ha- 


be wichtige Teile des Gehirns zer- 
stört. 

20 Stunden nach der Operation 
starb Robert F. Kennedy. An sei- 
nem Totenbett standen ein Prie- 
ster, Frau Ethel und drei ihrer Kin- 
der, die 16jährige Kathleen, der 15- 
jährige Joseph und der 14jährige 
Bobby. Auch Jacqueline Kennedy 
war zugegen. 


Wie sich später herausstellte, 
hatte der Attentäter, der nach sei- 
ner Festnahme beharrlich schwieg, 
alle acht Schuß aus seiner Waffe 
abgefeuert. Außer dem Senator 
hatte er eine Frau und vier Män- 
ner verwundet. Aber keines dieser 
fünf Opfer schwebte in Lebens- 
gefahr. Innerhalb weniger Minuten 


verbreitete sich die Meldung von 
dem neuen Attentat durch ganz 
Amerika und um die ganze Welt. 
Fast auf den Tag genau zwei Mo- 
nate zuvor hatte ein Mörder den 
farbigen Bürgerrechtskämpfer Mar- 
tin Luther King in Memphis er- 
schossen. Noch heute wird nach 
ihm gefahndet. 


Aber Robert Kennedys Mörder 
wurde gestellt. Nachdem sein Bild 
im Fernsehen gezeigt worden war, 
meldete sich sein Bruder bei der 
Polizei und gab Auskunft. Der 24- 
jährige Attentäter, Sirhan Bishara 
Sirhan (Sirhan heißt im Arabischen 
„Wolf“), war vor elf Jahren in die 
USA eingewandert, aber ohne die 
amerikanische Staatsbürgerschaft 
anzunehmen. Der aus dem ehe- 
mals jordanischen Teil Jerusalems 
stammende Sirhan wird als fleißig, 
in politischen und religiösen Dingen 
aber fanatisch bezeichnet. Der 
Nasser-Anhänger und Judenhasser 
lebte zuletzt mit seiner Mutter und 
zwei Brüdern in Pasadena/Kalifor- 
nien. Als mögliches Motiv seiner 
Tat wurde Sirhans Haß auf Kenne- 
dys israelfreundliche Haltung ge- 
nannt. 


Voller Mitgefühl gedachten die 
Menschen in West und Ost der 
schwergeprüften Familie Kennedy. 
Am 22. Nov. 1963 wurde Präsident 
John F. Kennedy in Dallas ermor- 
det. 1944 war sein ältester Bruder 
Joseph als Pilot über England ab- 
gestürzt. Einen Monat später wurde 
der Mann seiner Schwester Kath- 
leen in Frankreich getötet. 1948 
kam auch Kathleen bei einem Flug- 
zeugabsturz ums Leben. Robert F. 
Kennedys Schwiegervater George 
Shakel und dessen Frau starben 
1955 bei einem Flugzeugunglück. 
Im September 1966 stürzte auch 
Robert Kennedys Schwager, Geor- 
ge Shakel, mit einem Flugzeug ab. 
Jacqueline Kennedy hatte zwei 
Fehlgeburten, ein drittes Kind starb 
zwei Tage nach der Geburt. Und 
schließlich sorgt sich die Familie 
Kennedy um Tochter Rosemary, die 
in einem Heim für geistig Behin- 
derte lebt. Der Chef des Clans, 
John Patrick Joseph Kennedy, bei 
Beginn des zweiten Weltkrieges 
US-Botschafter in London, ist 
schwer krank und zum Teil ge- 
lähmt. 


Nach der Ermordung John F. 
Kennedys setzte Vater Joseph sei- 
ne ganze Hoffnung auf Robert. Der 
am 20. November 1925 in Boston 
geborene Bobby absolvierte die 
exklusive Harvard-Universität und 
wurde 1955 als Anwalt beim Ober- 
sten Gerichtshof der USA zugelas- 
sen. Bruder John holte ihn 1960 als 
Justizminister und engsten Berater 
in sein Kabinett. Aus dieser Zeit 
stammt auch die Abneigung Ro- 
berts gegen den burschikosen Te- 
xaner Johnson. Nach dem Attentat 
von Dallas schied Bobby auf eige- 
nen Wunsch aus der Regierung 
Johnson aus. Vor einem Vierteljahr 
war er in den Kampf um die Nach- 
folge Präsident Johnsons einge- 
treten. 


Amerika und die ganze Welt 
trauern um Senator Robert Kenne- 
dy. Die Bürger von Los Angeles 
aber erinnern sich an den Emp- 
fang des jungen Präsidentschafts- 
kandidaten in ihrer Stadt: Auf dem 
Flugplatz erwartete ihn eine Mo- 
torrad-Eskorte. Die Wahlmanager 
Kennedys hatten Fahrer und Ma- 
schinen gemietet — bei einem Be- 
stattungsinstitut... 


Karl-Ernst Kelter 
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18Stück DM 1,90 


Jetzt ist er 

der höchstbezahlte 
Schlagerstar der 
Welt. Er scheffelt 
Millionen. Und 
schon zum zweiten- 
mal innerhalb 
weniger Monate 
wurde er seiner 
Königin vorgestellt. 





Beim glanzvollen Bal pare 1968 
der BUNTEN in München 
feierte Englands teuerster Sän- 
ger und Showman Triumphe 
(unten und rechts). Das begei- 
sterte Publikum warf dem 
temperamentvollen Sänger 
Blumen zu und bereitete ihm 
Ovationen, wie kaum einem 
Künstler zuvor. Die Karriere des 
28jährigen Thomas Jones 
Woodward, den seine Fans auch 
„Tiger“ Jones nennen, ist 
einmalig in der Geschichte des 
internationalen Show- 
geschäftes. Noch fünf Jahre vor- 
her war der Berg- 

mannssohn Tom Jones 

Maurer. Heute verdient er 

an jedem Abend 20000 Mark. 


€ 


Jonesk 








In der kleinen walisischen 
Bergarbeiterstadt Pontypridd 
kam Tom Jones zur Welt. 
Immer wieder zieht es ihn dort- 
hin zurück (links). Oft denkt 

er an die Zeit zurück, in der er 
mit 162 Mark Wochenlohn 

zum Unterhalt der in ärmlichen 
Verhältnissen lebenden 
Familie beitragen mußte. Schon 
lange braucht sein Vater 

nicht mehr als Bergmann zu 
arbeiten. Tom sorgt für ihn. 
Das Haus, das der „englische 
Elvis Presley“ heute bewohnt, 
kostete 250 000 Mark. Auch 

ein Rolls Royce, ein Mercedes, 
eine Motorjacht und ein 
Rennpferd gehören zum jetzigen 
Lebensstil des Sängers. 


Für ein Wochenengagement im 
amerikanischen Spieler- 
paradies Las Vegas erhielt 
Tom 12 Millionen Mark. Aber 
nicht nur finanziell hat er 
großen Erfolg. Was noch keinem 
Schlagersänger gelang — 

Tom Jones schaftte es: Innerhalb 
kürzester Zeit wurde er 

bereits zweimal zu einer „Royal 
Performance“ eingeladen 

und der englischen Königin vor- 
gestellt. Bild unten zeigt 
„Mister Feuerball“ beim ersten 
dieser Empfänge im Gespräch 
mit Königin Elizabeth II. 

{von rechts nach links: die 
Künstler Ken Dodd, Tom 
Jones, Mireille Mathieu, 

Vicki Carr und Val Donnican). 
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Wenn ich auch 
von Geldsachen so viel 
verstehen würde ... 


...hätte ich heute schon ein ganz schönes Vermögen. 
Ja, auch ın Geldsachen braucht man den Fachmann. Verlassen Sie 
sich auf die Dresdner Bank. Dort finden Sie den Fachmann. 
Er berät Sie individuell und mit System. 


Mit welchem System denn? 
Mit einem System, das aus Ihrem Geld das meiste macht. 
Aus den vielen Anlageformen — Sparbuch, Investment, Pfandbriefe, 
Anleihen der Industrie, der öffentlichen Hand, Aktien, Sparpläne, 
Prämiensparen usw. — wird systematisch die für Sie 
richtige ausgewählt. 


Und wie machen Sie das? 
Sie sagen uns, was Sie mit Ihrem Geld vorhaben: z.B. Vermögens- 
aufbau oder Altersvorsorge. Dann, wieviel Sie einmalig und 
regelmäßig anlegen wollen. Und worauf es Ihnen besonders ankommt 
— auf hohe Rendite oder vielleicht aus steuerlichen Gründen 
mehr auf Wertzuwachs. Anhand unseres Beratungsbogens stellen wir 
die Diagnose und geben Ihnen unsere Empfehlungen. 
Sie entscheiden sich dann. 
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Nach 12 Jahren 
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PILLE GEFÄHRLICH.» 


FOTO: RUDI HERZOG 


Der niederländische Gynäkologe 
Professor Wilhelm Plate (links) 
warnt alle Frauen, die die Pille 
nehmen: „Nie länger als ein Jahr 
hintereinander! Und suchen Sie alle 
drei Monate einen Arzt auf!“ 





Freunde und Gegner der Anti- 
Baby-Pille scheinen ihre Rol- 
len getauscht zu haben. An- 
fangs sehr zurückhaltende 
Kreise der katholischen Kirche 
befürworten immer mehr die- 
se elegante Form der Gebur- 
tenkontrolle; die begeisterte 
Zustimmung von Frauenärz- 
ten in aller Welt ist hingegen 
neuerdings warnender Zu- 
rückhaltung gewichen. Die 
moralischen Vorbehalte wur- 
den durch das stürmische An- 
wachsen der Weltbevölkerung 
jedes Jahr weiter zurückge- 
drängt; dafür wurden alle paar 
Monate aus einem anderen 
Land Bedenken gegen die 
möglichen Nebenwirkungen 
der Pille laut. In den letzten 
Wochen gab es lebhafte Dis- 
kussionen darüber, daß die 
Pille Blutgerinnsel verursa- 
chen könne. Noch denkt man 
nirgendwo ernsthaft daran, 
das Hormonpräparat aus dem 


Handel zu ziehen. Aber eben- | 


so sicher ist, daß die „Pille 
aus dem Versandhaus“ vor- 
erst eine Utopie bleiben muß. 


ier Monate nachdem die 
34jährige Patientin erst- 
mals ein orales Empfäng- 
nisverhütungsmittel einge- 
nommen hatte, zeigte sich bei 
ihr plötzlich eine Lähmung der 
linken Gesichtshälfte und des 
linken Armes. Von ärztlicher 
Seite wurde geraten, das Ver- 
hütungsmittel nicht länger zu 
nehmen. Dieser Rat wurde 
nicht befolgt. Sechs Monate 
später trat plötzlich eine Un- 
fähigkeit zu sprechen auf, die 
Patientin war rechts halbseitig 
gelähmt. Nach einer Woche 
kam es zwar zu einer teilwei- 
sen Genesung, aber die Pa- 
tientin wurde laufend von Lach- 
oder Weinkrämpfen geschüt- 
telt. Röntgenaufnahmen zeig- 
ten auf der linken Seite einen 
Gefäßverschluß des mittleren 
Gehirnzweiges.“ 

Das ist einer der Kranken- 
berichte, wie sie in großer Zahl 
in englischen Studien über die 
Anti-Baby-Pille zu finden sind. 
Thrombosen, also Blutgerinn- 
sel, werden von den Ärzten ge- 
fürchtet. Eine Embolie, ein Ge- 
fäßverschluß durch Blutgerinn- 
sel, kann zum Ausfall großer 
Körperpartien führen oder so- 
gar den Tod bewirken. 

„ES wird festgestellt“, so fas- 
sen die englischen Wissen- 
schaftler ihre Erfahrungen zu- 
sammen, „daß eine offensicht- 
liche Verbindung besteht zwi- 
schen der Verwendung von 
oralen (durch den Mund ein- 
genommenen) Empfängnisver- 
hütungsmitteln und der erhöh- 
ten Zahl der Fälle von Schä- 
digungen der Gehirnarterien.“ 


Schuldspruch für die Pille? 


Ist das der endgültige 
Schuldspruch für die Pille? 

Die Engländer waren sich 
der Tragweite ihrer Forschungs- 
ergebnisse bewußt, und sie 
versuchten abzuschwächen: 
„Das betrifft wahrscheinlich 
nur eine sehr kleine Anzahl 
der vielen tausend Frauen, die 
orale Verhütungsmittel benut- 
zen.“ 

Sosehr diese Einschränkung 
die Verhältnisse ins Lot rückt, 
sowenig ist sie dennoch ge- 
eignet, die Gemüter zu beruhi- 
gen. Denn einer Frau, die 
durch ein Blutgerinnsel im Ge- 
hirn gelähmt ist, kann es gleich- 
gültig sein, ob ihr als einziger 
dieses Schicksal widerfahren 
ist oder ob sie etliche tausend 
Leidensgefährtinnen hat. 

„Selbst wenn die Vorsichts- 
maßnahme in dem einen oder 
anderen Fall ungerechtfertigt 
sein sollte“, warnten deshalb 
die Engländer, „so haben wir 
doch nicht genügend Kenntnis- 
se, um die Gefahr im vollen 
Umfang abschätzen zu können. 
Deshalb ist es doch vernünfti- 
ger, unsere Ergebnisse zu ver- 
öffentlichen, als zuzulassen, 
daß 25jährige Frauen gelähmt 
oder sprechunfähig werden.“ 
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Wird der Siegeszug der Pille gestoppt? 12 Jahre 
nach der ersten Verbreitung äußerten Wissen- 
schaftler fundierte Bedenken gegen das Mittel. 


Solch mahnende Worte muß- 
ten ihre Folgen haben. Aus 
den USA kam dieser Tage die 
Antwort, die in Berichten der 
meisten Presseorgane ihren 
Niederschlag fand: „Empfäng- 
nisverhütungsmittel in Tablet- 
tenform müssen in den Verei- 
nigten Staaten vom 30. Juni an 
bis auf weiteres ein neues Eti- 
kett tragen, das auf die mög- 
liche erhöhte Gefahr für Leib 
und Leben bei Verwendung 
solcher Mittel hinweist.“ Die 





Gefahr einer Thrombose sei 
sieben- bis zehnmal so hoch 
wie ohne die Pille. 

Urheber dieser strengen An- 
weisung war die Food and 
Drug Administration (FDA) in 
Washington, die amerikanische 
Bundesprüfstelle für Lebens- 
mittel und Medikamente. Die- 
ses Warnsignal bremst den un- 
vergleichlichen Siegeszug eines 
Präparates, der erst durch ei- 
nen zustimmenden Schieds- 
spruch der gleichen Stelle vor 


zwei Jahren endgültig grünes 
Licht bekommen hatte. 
Nachdem die Amerikaner 
Pincus und Rock „die Pille“ 
vor zwölf Jahren erfunden hat- 
ten, wurde sie auf einer Welle 
von Vorurteilen nach Europa 
geschwemmt. Mögen die An- 
schuldigungen gegen das Me- 
dikament auch vorwiegend in 
ethischen Bedenken ihre Wur- 
zel haben, so waren doch auch 
etliche medizinische Fragen un- 
geklärt. Es war ungewiß, ob 
die Pille 
® Brust- und Gebärmutter- 
krebs begünstigt, 
Leberschädigungen hervor- 
ruft, 
Zuckerkrankheit verschlim- 
mert, 
Erbschäden verursacht, 
Persönlichkeitsveränderun- 
gen herbeiführt. 
Alle diese Vorwürfe wurden 
von der FDA nach genauem 
Studium allen vorliegenden Ma- 


Kontrollen sind wichtig 


terials als entkräftet angese- 
hen. 1966 lief dieNachricht vom 
„Freispruch“ der Pille um die 
Erde. Reingewaschen von al- 
lem Makel kullerten die grü- 
nen, weißen, rosaroten Bon- 
bons in die Schlafzimmer. Über 
12 Millionen Frauen in aller 
Welt schlucken heute die Pille. 

Jetzt kommt aus Washington 
die neuerliche Warnung. Und 
das Echo folgte auf dem Fuß. 
Man schimpft wieder über die 
Pille... 

„Die Pille ist tatsächlich nicht 
so völlig unschuldig, wie es 
viele lange Zeit gedacht und 
gesagt haben“, äußerte sich 
Prof. Dr. Willem Paul Plate zur 
BUNTEN Jllustrierten. Der 66- 
jährige niederländische Gynä- 
kologe aus Utrecht ist unter 
anderem als Arzt des hollän- 
dischen Königshauses weltbe- 
kannt geworden. 

„Für die Frauen sind diese 
Berichte natürlich ziemlich be- 
unruhigend“, stellte der Ge- 
lehrte fest. „Doch darin be- 
steht meiner Ansicht nach auch 
ein Vorteil. Die Frauen werden 
nun wahrscheinlich eher be- 
greifen, wie wichtig regelmä- 
ßBige Kontrolluntersuchungen 
sind. Es kann niemals schlecht 
sein, wenn die Vor- und Nach- 
teile eines Mittels allgemein 
bekannt sind.“ 

Auf die Frage, ob er sich zu 
den Gegnern der Pille zählt, 
winkt Professor Plate energisch 
ab: „Wir können froh sein, daß 
es sie gibt — trotz aller mög- 
lichen Nebenwirkungen.“ 

„Welche der Folgen schät- 
zen Sie am gefährlichsten ein?“ 

„Natürlich die Thrombosen. 
Die Engländer haben mit ihren 
Warnungen recht. Vor einem 
Jahr war sich etwa die Hälfte 
über diese Gefahr einig. Heute 
sind die Kritiker bereits in der 
Mehrheit. Da sie ernsthafte 

Fortsetzung auf Seite 78 


Hallo Kraftfahrer: mal beı 
einer erfrischenden Sınalco 
rasten!(Macht noch mehr 
Spass als einen Sportwagen 
überholen. < 


Herrlich - nach heißer Fahrt eine kühle 
Sinalco! Sinalco - das köstliche 
Fruchtsaftgetränk mit Saft von 
Orangen, Mandarinen, Zitronen 
Mit frischem Wasser, 
Kohlensäure und reinem Zucker. 
Schmeckt einfach herrlich! 
(Sagen nicht nur Kraftfahrer.) 





Sinalco fruchtfein: immer mit dem Rotpunkt. 
Und für zu Hause natürlich die Riesenflasche! 








George Harrison 


Vor kurzem erregte Beatle Ge- 
orge Harrison erhebliches Auf- 
sehen, als er mit seiner Frau 
Patti Boyd vom Londoner Flug- 





platz abflog (oben). 
Patti war sich ihrer 
Verpflichtung als 
Beatlegattin bewußt 
und hatte sich vom 
breitrandigen rosa 
Schlapphut bis zu 
den Zehennägeln 
ganz beatle-hippie- 
like gekleidet: weite 


weiße Hosen, 
schwarz-weiß ge- 
mustertes Jackett 


über einer schwar- 
zen Bluse und of- 
fene Sandalen. Da- 
zu Ringellöckchen 
im Jugendstil. Ge- 
orges feingestreif- 
ter Anzug wirkte 
daneben fast alt- 
väterlich konven- 
tionell. Er hat gera- 
dewiedereineFilm- 
Musik komponiert. 


Mastimilian 


Schell 





Drei Millionen Mark hat Haupt- 
darsteller und Mitproduzent Ma- 
ximilian Schell gegen den Rat 
aller Filmfachleute in seinen 
Lieblingsstoff investiert, die lang 
geplante Verfilmung des Kafka- 
Stoffes „Das Schloß“. Das Geld 
nahm er aus gesparten Gagen 
früherer Filme, dazu eine Dreh- 
buchprämie des Mitproduzenten 
und Regisseurs Rudolf Noelte, 
einen Kuratoriumszuschuß und 
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Ursula Andress 


Die attraktive Filmschauspielerin 
aus Bern leidet im Augenblick 
in Afrika unter dem ungewohn- 
ten Klima. Bei den Aufnahmen 
zu „Das Kreuz des Südens“ muß 
die sonst äußerst textilarm be- 
kleidete Künstlerin in voller Mon- 
tur agieren (Bild links). Das ist 
bei 47 Grad im Schatten und bei 
64 Grad in der Sonne ganz 
schön anstrengend. Kein Wun- 
der also, daß die Schöne einen 
Hitzschlag bekam und pausieren 
mußte. „Wenn jetzt noch Boy- 
friend Belmondo seinen ange- 
kündigten Wochenendbesuch 
absagt, ist es ganz aus“, meinte 
Ursulas Partner George Segal. 














Charles Aznarour 


gın „Candy“, einem der unge- 


wöhnlichsten Filme dieses Jah- 
res, spielt neben Teenager Ewa 
Aulin und der übrigen Bomben- 
besetzung auch Chansonnier 
Charles Aznavour mit. Der Film 
ist eine Sex-Satire. Er erzählt die 
Geschichte eines jungen Mäd- 
chens, das sich der Zudringlich- 
keiten verschiedenartiger Män- 
ner erwehren muß. Aznavour 
verkörpert in „Candy“ einen 
buckligen Landstreicher, der 
Ewa belästigt (links). „Wenn ich 
nicht wüßte, daß dieser Mann 
Charles Aznavour ist“, meinte 
Ewa Aulin während der Aufnah- 
men, „dann würde es mir wirk- 
lich angst und bange. Seine 
Maske ist so unheimlich echt.“ 



























einen Verleihkredit von 600 000 
Mark. Schell, der sich bis an die 
gesundheitliche Leistungsgrenze 
in die Rolle des „Landvermes- 
sersK.“ hineinlebte (links), wollte 
den schwerfälligen deutschen 
Film-„Unternehmern“ ein priva- 
tes Kunstereignis abtrotzen, das 
„weder Geld noch Mode zu ma- 
chen braucht“. Bei den Filmfest- 
spielen in Cannes sollte Schells 
Film als offizieller deutscher Bei- 
trag laufen. Das Festival platzte. 
Pech für Maximilian Schell. Viel- 
leicht hätte der Oscar-Preisträ- 
ger diesmal auch die Goldene 
Palme von Cannes bekommen. 














Der deutsche Film- und Fernseh- 
schauspieler hatte letzte Woche 
Gelegenheit, festzustellen, „wie 
das Leben so spielt“. Blackys 
10jähriger Sohn Tommy besucht 
seit einiger Zeit die amerikani- 


sche International School in 
Grünwald. Natürlich erkundigt 
sich der Vater von Zeit zu Zeit 
nach den Fortschritten des Filius. 
Als er dabei mit Tommys Mu- 
siklehrer, Mr. Brown, sprach, 
mußte er erfahren, daß Mister 
Brown inzwischen Blackys erste 
Frau, Gitta Lind, geheiratet hat, 
für die Blacky seinerzeit den 
sensationellen Erfolgstext „Blu- 
men für die Dame“ schrieb. 


Günther Stoll 


Der Schauspieler konnte bei 
Dreharbeiten in Sizilien in letzter 
Minute gerettet werden. Stoll, 
der mit RolfEden die Hauptrollen 
des Films „Mattanza“ spielt, hatte 
tagelang peinigende Bauch- 
schmerzen ignoriert, bis er 
während einer Einstellung plötz- 
lich zusammenbrach. Zu dieser 
Zeit drehte das „Mattanza"- 
Team unter Regisseur Jercy 
Macc gerade in unwegsamem 
Gelände, mehrere Stunden von 
Syracusa entfernt. In rasender 
Fahrt brachte Rolf Eden seinen 
Kollegen ins Krankenhaus von 
Syracusa. Günther Stoll mußte 
wegen vereiterten Blinddarms 
und drohenden Durchbruchs 


sofort operiert werden. Beinahe 
wäre es zu spät 


gewesen. 





Michele Merrcier 


Die Französin, die zur Zeit in 
Budapest als „Lady Hamilton“ 
unter der Regie von Christian- 
Jaque vor der Kamera steht, 
will nie wieder einen „Angeli- 
que“-Film drehen. „Das ist end- 
gültig aus!“ sagte sie. Miche&le, 
die kürzlich den Fabrikanten 
Claude Mourillot geheiratet hat, 
ist vor lauter Drehterminen bis- 
her nicht einmal zu ihren Flit- 
terwochen gekommen. „In zwei 
Monaten, wenn Lady Hamilton 
abgedreht ist“, sagte sie mir, 
„will ich alles nachholen. Und 
keine noch so schöne Rolle 
kann mich daran hindern, mit 
Claude große Ferien zu machen.“ 


Herzliche Grüße Ihr 
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Krönung der Auslese 





Auslese-Tabake aus drei Welternten bestimmen den angenehm milden Mischungstyp der LUX-Filter. 


LUX- Filter 
...die gute Art 


milder 
21 Stück DM 1,90 / 11 Stück DM 1,- ZU rauchen 


ie jüngste medizinische 

Sensation heißt: Eingriff 
in das lebende Gehirn, Verän- 
derung des Menschen. 

Ärzte, Biochemiker und Bio- 
techniker haben heute bereits 
erreicht, was vor Jahren noch 
undenkbar schien: 

® Eine Gehirnverpflanzung 
ist theoretisch durchführbar, 
meint der weltbekannte so- 
wjetishe Chirurg Dr. E. I. 
Kandel. Derartige Verpflan- 
zungen haben nur noch ein — 
allerdings entscheidendes — 
Hindernis: Das ethische Emp- 
finden des Arztes schreckt vor 
diesem Eingriff zurück. 

® In England hat ein Ge- 
richt einer Gehirnoperation 
zugestimmt, die den 21jähri- 
gen Engländer Eric Wills von 
einer gefährlichen Charakter- 
schwäche befreien wird: Ge- 
hirnchirurgen sollen ihm seine 
Spielleidenschaft nehmen, die 
ihn zum Betrüger und Dieb 
werden ließ. 

Psyche, Intelligenz, Triebe, 
Instinkte, Reflexe — der ge- 
samte Charakter eines Men- 








schen läßt sich zum Guten und 
Bösen beeinflussen. 

© Gewaltverbrecher können 
„geheilt“ werden: Man brennt 
ihnen die Aggressionszentren 
im Hirn aus und macht sie so 
zu lammfrommen, gutwilligen 
Bürgern. Der abscheuliche 
Trieb eines Sexualverbrechers 
läßt sich auf gleiche Weise 
beseitigen. 

@® Das Wissen eines Nobel- 
preisträgers kann nach seinem 
Tod einem anderen „einge- 
impft" werden. 

@® In Amerika sind Testper- 
sonen durch chemische Mittel 
zu Gedächtnis- und Intelli- 
genzwundern geworden. (Eine 
dieser Wunderdrogen — und 
zugleich ein „Schlüssel des 
Lebens" — heißt RNS.) 

@® Menscliche Bedürfnisse 
wie Schlaf und Sexualität wer- 
den durch die Betätigung eines 
Schalters geregelt — heute 
schon gibt es solche „Druck- 
knopf-Menschen”. 

@® Menschliche Roboter oh- 
ne eigenen Willen können 
„gezüchtet“ werden. 


® Gehirne sind 
lich“ — man kann sie heraus- 
operieren, einfrieren und nach 
vielen Jahren wiedererwek- 
ken, indem man sie an eine 


„unsterb- 


Herz-Lungen-Maschine 
schließt. 

Skalpell, Droge, elektrischer 
Strom — das sind die Mittel 
des modernen Gehirnforschers. 
Wo liegen die Grenzen der 
Gehirnforschung? 

Niemand kann diese Frage 
heute beantworten. 

Für einen genialen, aber 
wahnsinnigen Arzt, der die 
Skrupel der Ethik nicht kennt, 
gibt es auf diesem Gebiet 
grauenhafte Möglichkeiten. 

Ein genialer, aber wahnsin- 
niger Arzt ist Professor Dr. 
med. Robert Lesius, der im 
Mittelpunkt unseres großen 
Romans „Doktor Lesius, des 
Teufels Tyrann” steht. 

Seine Versuche sind keine 
Zukunftsvisionen mehr. Viele 
seiner Taten sind heute schon 
möglich. Die Wissenschaft be- 
weist es: Doktor Lesius könn- 
te mitten unter uns leben. 


an- 











Ti 





Auch für „Doktor 
Lesius, des Teufels 
Tyrann'", hat 

die Zukunft heute 
schon begonnen. 
Die Abenteuer des 
Dämons im 
weißen Arztkittel 
fesseln Millionen. 
Blättern Sie 

um. Lesen Sie 
diesen ungewöhn- 
lichen, packenden 
Roman mit. 






Dieser Augenblick im 
Operationssaal entscheidet 
über ein Schicksal: 

Der Arzt „greift“ in das 
menschliche Gehirn. 

Wird der Patient 

als ein anderer, ein neuer 
Mensch erwachen? 





IE 


Wissen- 






Schaif 
beweist: 








Doktor Lesius Ichi! 
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Duft, der sicher macht. Kühl und überlegen. Der Frische bringt wie ein kühler Drink 
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Der neue große Arztroman von Michael Donrath 


Dokior Lesius 


Genialer Chirurg und 
Dämon. Idol der 
Frauen, Schreckender 
Welt. Roman um eine 
unheimliche Liebe. 





1.Teil:Die Flucht 


Eiskalt und skrupellos ver- 
wischt Doktor Lesius die Spu- 
ren seiner Flucht. In Marseille 
hat er ein Hotel in die Luit ja- 
gen lassen. Jetzt will er mitten 
auf dem Atlantik den Ozean- 
Riesen „Emperador” versen- 
ken — mit Mann und Maus. 
Nur er, Doktor Lesius, und 
seine Zombies, die durch die 
Sklavendroge LSZ willenlos 
gemachten Helfer, sollen über- 
leben — und Louisa, eine jun- 
ge, bildschöne Portugiesin... 
Unheimliches geschieht an 
Bord der „Emperador”“. Das 
Schiff, das Kurs auf Südameri- 
ka genommen hat, gerät unter 
die Herrschaft von Doktor Le- 
sius, ohne daß Passagiere und 
Besatzung es bemerken. Nur 
einer erkennt die furchtbare 
Gefahr: Ingmar Bergson, der 
Erste Offizier. Aber er ist 
machtlos. Er muß sich vor den 
Lesius-Zombies, die ihn töten 
wollen, verstecken ... In einer 
heißen Nacht wird das Mäd- 
chen Louisa die Geliebte des 
Doktor Lesius. In ihren Armen 
will er eine andere verges- 
sen — die junge deutsche Ba- 
ronin Christiane von Bary, die 
er mehr als alles auf der Welt 
geliebt hat... Christiane weiß, 
daß Doktor Lesius, mit dem 
sie kurze Zeit verheiratet war, 
lebt — und sie fürchtet seine 
Rache. Sie steht in ständigem 
Kontakt mit dem Kriminal- 
kommissar Roland Rasen, der 
den genialen, aber wahnsin- 
nigen Arzt unschädlich machen 
will. In ihrer Angst sucht Chri- 
stiane auch Rat bei dem jun- 
gen französischen Arzt Dr. 
Valoise, der in Hamburg die 
Klinik von Doktor Lesius wei- 
terführt. Dr. Valoise hat ent- 
deckt, daß Lesius über eine 
Reihe unheimlicher Drogen 


Bitte umblättern 


Doktor Lesius schießt. Bergson 
zuckt instinktiv zurück, 

Die Kugel pfeift an seinem 
Kopf vorbei. Das Mädchen 
krallt seine Hände in Bergsons 
© by BUNTE Illustrierte 1968 - Zeichnung: Bredehorn hen > va , verwundetes Bein. 
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| Linde-Heimgefrier-Schränke — 
ideal auch für räumlich 
beengte Stadthaushalte! 

Viele Vorräte — bis zu 440 kg — 
türmen sich auf kleinster 
Stellfläche. 






— weil Sie’s dann besser haben 
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verfügt, und er versucht Ge- 
genmittel zu entwickeln.. 
Christiane fährt zurück in ihr 
Haus in Kreuzhöhe bei Köln. 
Sie wartet auf Ben Canders, 
ihren Verlobten. Canders hält 
sich beruflich in Brasilien auf. 
Brasilien soll für Dr. Lesius die 
Endstation seiner Flucht sein. 
Von der ausgestorbenen 
Dschungelstadt Bela Vista aus 
will er die Herrschaft über die 
ganze Welt erobern. Seine 
Waffen heißen: LSY, die Dro- 
ge der ewigen Jugend, LSX, 
die Wahnsinnsdroge, und LSZ, 
das Serum, mit dem er alle 
Menschen zu Sklaven machen 
kann, zu Zombies... Bergson, 
der Erste Offizier, bringt Loui- 
sa an Bord der „Emperador” 
in seine Gewalt. Er fordert 
Lesius auf, ihn nachts auf Deck 


zu treffen. „...sonst wird 
Louisa sterben!” 
esius hetzte den schmalen 


Gang entlang, auf eine stäh- 

lerne Treppe zu. Gepeitscht 
von dem Gedanken: Ich muß Loui- 
sa befreien! 

Erst am Aufgang zum Boots- 
deck kam er zur Besinnung. 
Schwer atmend blieb er stehen, 
blickte auf seinen Chronometer: 
Zwanzig Minuten nach acht — 
viel zu früh! 

ERWARTE SIE UM GENAU 
NEUN UHR AUF DEM BOOTS- 
DECK, so stand es auf dem Zettel, 
den Bergson in Louisas Kabine 
zurückgelassen hatte. 

Lesius knirschte mit den Zähnen. 

Ich werde ihn umbringen, die- 
sen Bergson! Mit meinen eige- 
nen Händen! 

Lesius rannte zurück, lief zu 
seiner Kabine, Er riß das Telefon 
an sich, wählte die Nummer der 
Kapitänskajüte. 

Niemand meldete sich. 

Schmal verzogen sich seine Lip- 
pen. 

Er schloß die Mittellade des 
Schreibtisches auf, nahm die Pi- 
stole heraus, lud sie durch, steck- 
te sie in die Seitentasche seines 
Abendjacketts. 

Das Telefon schrillte. 

Lesius zuckte zusammen, nahm 
den Hörer ab. 

Eine rauhe Stimme flüsterte auf 
englisch: „Machen Sie keinen 
Unsinn, Doktor Faber! Ich warne 
Sie! Louisa de Braganza muß ster- 
ben, wenn Sie versuchen, mir 
eine Falle zu stellen!” 

Es knackte, die Leitung war tot. 

Lesius spürte, wie seine Hand 
zu zittern begann, Langsam legte 
er den Hörer auf, sank in den 
Sessel hinter dem Schreibtisch, 
stützte den Kopf in beide Hände. 

Er sah Louisa vor sich, die gro- 
ßen gletscherblauen, unschuldigen 
Augen, den immer lächelnden 
kindlichen Mund, die langen 
schwarzen Haare, diesen makel- 
losen Leib, der bisher nur von 


JA wunre nur _ 


einer Männerhand berührt wor- 
den war — von seiner Hand... 

Lesius stöhnte tief auf. Haß 
schlug mit gelber Flamme in sein 
Gehirn. 

Bergson — wehe, wenn du 
Louisa nur ein Haar krümmst! 

Immer wieder kam dieser Ge- 
danke, während er saß und 
wartete. 

Die Minuten schlichen träge da- 
hin. 

& 3 


Louisa betrachtete den hünen- 
haften Mann ängstlich und neu- 
gierig zugleich. Er stand mit dem 
Rücken gegen die Tür des finste- 
ren, engen Raumes gelehnt, In 
einer Ecke brannte eine Lampe. 
Sie gab nur schwaches Licht, doch 
so viel konnte Louisa erkennen: 
Das Gesicht des Mannes war ver- 
zerrt, als leide er große Schmer- 
zen. Seine rechte Hand war mit 
blutdurchtränktem, schmutzigem 
Mull verbunden. Und alle paar 
Sekunden ging ein Beben durch 
den Körper des Mannes. 

Die hellgrauen Augen flacker- 
ten wie im Fieber. Seine linke 
Hand umklammerte eine Pistole, 
die in der riesigen Pranke lächer- 
lich klein wirkte. 

Aber für Louisa war nichts Lä- 
cherliches an diesem Mann. Die 
schwarze Mündung der Pistole 
war genau auf sie gerichtet. 

Sie saß auf einem Stuhl, keine 
drei Schritte von dem Hünen ent- 
fernt, der sie aus ihrer Kabine 
entführt hatte, Sie wagte nicht, 
sich zu rühren. 

Sie wußte nicht, was er von ihr 
wollte, sie ahnte nur, um was es 
ging: Der Mann ist ein Feind von 
Ricardo... 

Aber Ricardo wird mich retten! 
dachte sie mit kindlich-naiver 
Zuversicht, Er wird mich hier her- 
ausholen! 


Ingmar Bergson, der Erste Of- 
fizier der „Emperador", ließ kei- 
nen Blick von dem Mädchen. Zu- 
gleich lauschte er auf jedes Ge- 
räusch, das draußen auf dem Gang 
laut wurde. 

Seine Nerven waren bis zum 
Zerreißen gespannt. 

Bergson wußte: Er spielte ein 
Spiel um Leben oder Tod. 





Das Mädchen ist meine letzte 
Chance! 

Er hatte sie gewaltsam aus ih- 
rer Kabine entführt. Er hatte sie 
hierhergeschleppt in diesen ab- 
gelegenen Raum, in diesen ver- 
steckten Winkel des riesigen 
Schiffsleibes. 

Er hatte die Geliebte des Man- 


.nes, der auf der Passagierliste als 


Dr. Richard Faber aus Wien ein- 
getragen war, in seine Gewalt ge- 
bracht, um mit ihr sein Leben frei- 
zukaufen von diesem Mann, der 
auf so rätselhafte, so unheimliche 
Weise die Herrschaft über das 
ganze Schiff ergriffen hatte... 
Bergson wußte, daß er keine 
Gnade erwarten konnte. Zwei 
Mordanschläge hatte man bereits 


auf ihn verübt — beide waren 
wie durch ein Wunder fehlge- 
schlagen. 


Jetzt würde die Entscheidung 
fallen. 

Um neun Uhr auf dem Boots- 
deck... 

Bergson wollte kämpfen, aber 
er wußte auch: Sollte es zum Letz- 


ten kommen — dem Mädchen 
würde er kein Haar krümmen 
können. 


Er blickte auf seine Uhr. 

Noch eine halbe Stunde. 

Der Schmerz stieg in Wellen 
aus seinem linken Bein hoch, floß 
durch seinen Leib. Er biß die Zäh- 
ne aufeinander, um nicht laut auf- 
zustöhnen vor Qual. Der Schmerz 
in seinem rechten Arm zuckte von 
den Fingern bis in die Achsel- 
höhle hoch. 

Quälend langsam verrannen die 
Minuten. 

Bergson starrte das Mädchen an. 

Endlich. 

Fünf vor neun. 

Bergson machte eine Bewe- 
gung mit seiner verbundenen 
rechten Hand. 

„Kommen Sie!“ 

Das Mädchen blieb sitzen. 

„Los!” 

Das Mädchen verzog verächt- 
lich die Lippen. „Ich komme nicht 
mit!” 

„Ich habe eine Verabredung 
mit Ihrem — mit diesem Dr. Fa- 
ber, Und dabei brauche ich Sie — 
am besten lebendig!” 

Bergson sah, wie sich die Wan- 
gen des Mädchens verfärbten. 


Christiane von Bary 
und Ben Canders 


Sie ist eine junge deutsche 
Baronin, 28 Jahre alt. 
Lesius gab ihr die Schönheit 
wieder, dafür wollte er 
ihre Liebe. Aber sie konnte 
ihn nicht lieben. 

Deshalb haßt Lesius sie heute, 
wie nur er hassen kann. 
Weil ihr Herz einem anderen 
gehört, Ben, dem 35jährigen 
Deutschamerikaner. 

Er ist durch die Hölle 
gegangen, um Christiane zu 
gewinnen. Aber Lesius 
will ihn zurückreißen in diese 
Hölle. Reicht seine 
unheimliche Macht, die beiden 
Liebenden zu trennen? 


Die großen Unschuldsaugen blick- 
ten ihn erschrocken an. 

Sie erhob sich folgsam. 

Bergson schloß die Tür auf, 
spähte nach draußen. 

Kein Mensch zu sehen. 

Unentdeckt erreichten sie das 
Bootsdeck. 

Ein scharfer Wind sprang ihnen 
entgegen, 

Bergson schob Louisa vor sich 
her. Mit der verbundenen Rech- 
ten hielt er ihr den Mund zu. 

Mit der Linken drückte er die 
Mündung der Pistole in ihren 
Rücken. 


Lesius sah sie kommen. 

Sah Louisa und hinter ihr Berg- 
son, Louisa wirkte gegen den rie- 
senhaften Schemen des Mannes 
wie ein Kind. 

Lesius trat aus dem Schatten 
des Rettungsbootes heraus. 

Im Licht des Mondes sah er das 
Entsetzen in Louisas Gesicht und 
die Entschlossenheit in den ha- 
geren Zügen von Bergson. 

Still war es hier auf dem Boots- 
deck. Sie waren allein. Nur das 
Rauschen des Meeres war zu 
hören. 

„Bleiben Sie, wo Sie sind”, rief 
Bergson ihm zu. 

Lesius blieb stehen. „Was wol- 
len Sie?“ fragte er ruhig, ganz 
kalt. 

Auch Bergson stand jetzt un- 
beweglich, Louisa noch immer 
fest in seinem Arm, die verletzte 
Hand auf ihren Mund gepreßt. 

„Ich will wissen”, sagte Berg- 
son, „warum Ihre Männer mich 
umbringen wollen.“ 

„Niemand will Sie umbringen“, 
erklärte Lesius mit dieser gleich- 
mäßig ruhigen Stimme. 

„Sie lügen!” 

„Welchen Grund sollten wir ha- 
ben?" fragte Lesius. Vorsichtig 
schob er sich vor. 

„Welchen Grund?” Bergsons 
Stimme hob sich. Der schwere 
nordische Akzent in seinem Eng- 
lisch war deutlicher als sonst. 
„Das will ich von Ihnen wissen 
— und zwar sofort!“ 

„Ich bin Diplomat in gehei- 
mer Mission...", sagte Lesius. 

„Daß ich nicht lache!” platzte 
Bergson dazwischen. 

„Lachen Sie ruhig”, sagte Le- 
sius und schob sich weiter vor. 

Bergson lachte wirklich. Es 
klang herausfordernd wie eine 
Kampfansage... 


Louisa folgte der Unterhaltung, 
von der sie — obgleich in Eng- 
lisch geführt — jedes Wort ver- 
stand, Ihr biegsamer Körper war 
gespannt wie die Sehne eines 
Bogens. Sie wartete auf den 
Augenblick, da die Au + »rksam- 
keit Bergsons nachlassen würde. 

Als Bergson lachte, rutschte 
seine Hand einen Moment lang 
von Louisas Mund ab. 

Im gleichen Augenblick flammte 
— wie von Geisterhand betätigt 
— eine Lampe direkt über ihnen 
auf. Bergson zuckte erschrocken 
zusammen. 

Da ließ Louisa sich in die Knie 

Bitte umblättern 
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fallen, schlug ihre gekrümmten 
Finger in das verwundete Bein. 

Bergson schrie auf vor Schmerz 
und ließ die Pistole fallen. 

Im gleichen Augenblick hallte 
ein Schuß über das Deck. 

Die Kugel pfiff an Bergsons 
Kopf vorbei. Das Mädchen ent- 
glitt ihm ganz. 

Bergson warf sich in den Schutz 
eines Entlüftungsschachts, rap- 
pelte sich auf, hetzte in das ret- 
tende Dunkel... 

Lesius stürzte vor, sank neben 
Louisa in die Knie, nahm ihren 
Kopf zwischen beide Hände. 

„Louisa! Meine Louisa...” 

Sie barg ihr Gesicht an seiner 
Brust. 

„Tapfere kleine Louisa!” flü- 
sterte Lesius und streichelte ihr 
Haar. 

„Ricardo, Ricardo”, schluchzte 
sie. 

Lesius küßte ihr die Tränen 
weg. „Es ist ja vorbei... Durch 
deine Tapferkeit ist alles wieder 
gut!“ Er drückte das Mädchen 
zärtlich an sich. 


Ihre Finger glitten über seine 
Wange, „Ich hatte solche Angst 
um dich! Ich bin so glücklich, daß 
du lebst...” 

„Wir beide leben!” stieß Le- 
sius triumphierend hervor und 
lachte dieses Lachen am Rande 
des Wahnsinns. 

Er spürte, wie Louisa in sei- 
nen Armen erschauerte, aber er 
lachte weiter. 

„Wir beide werden ewig le- 
ben!” Es klang wie ein Schwur. 


Und im Hochgefühl dieses 
Augenblicks dachte er: Wenn ich 
der Natur die letzten Geheimnis- 
se der ewigen Jugend abgerun- 
gen habe — dann werde ich uns 
beide unsterblich machen. Un- 
sterblich wie Götter! 


Er hob Louisa vorsichtig hoch 
und trug sie die steile Treppe 
hinab, hinunter zum Promenaden- 
deck. Zwei ältere Damen begeg- 
neten ihnen; die Frauen sahen 
ihnen mit einem Blick voll Ent- 
rüstung und Neugier nach. 

Lesius brachte Louisa in seine 
Kabine, legte sie behutsam auf 
sein breites Bett. Dann ging er 
zurück zur Tür und verriegelte 
sie sorgfältig. 

Er wagte nicht, Louisa noch ein- 
mal allein zu lassen, Noch war 
Bergson nicht unschädlich gemacht. 

Lesius nahm den Hörer des Te- 
lefons auf, wählte die Nummer 
des Kapitäns. 

Ich werde Alarm geben lassen! 
Bergson soll von jedem einzelnen 
Passagier gejagt werden! Die of- 
fizielle Erklärung ist ganz ein- 
fach: Der Schock der Brandver- 
letzungen hat den Ersten Offizier 
verrückt gemacht... 

Kapitän Lopez meldete sich. 

„Bergson hat einen Mordan- 
schlag auf Senhorita de Bragan- 
za unternommen”, sagte Lesius. 
„Der Mann ist gemeingefährlich. 
Die Brandwunden haben ihn of- 
fenbar seiner Sinne beraubt. Las- 
sen Sie Alarm geben...” 

Wenige Sekunden später er- 
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tönte gellend die Alarmsirene der 
„Emperador“. 

Lesius trat lächelnd an das Bett 
heran, auf dem Louisa lag und 
ihm voller Erwartung entgegen- 
sah. 

Jetzt ist Bergson verloren! 
dachte Lesius. 


E3 


Bergson hastete in der Dunkel- 
heit zum Heck. Er löste die Ver- 
täuung eines kleinen Beiboots 
der „Emperador‘. Unter Qualen 
gelang es ihm, die Halterung aus- 
zuschwenken und das Gleitseil in 
Bewegung zu setzen, 

Bergson griff nach dem Notbeil 
und hieb mit einem wuchtigen 
Schlag, in den er seine letzte Kraft 
legte, die Vertäuung durch. 

Das Beiboot klatschte auf die 
Wellen, tanzte im Licht des Mon- 
des auf der Dünung, trieb lang- 
sam ab. 

Bergson streifte sich eine 
Schwimmweste über, riß am Luft- 
ventil, stieg über die Reling. 

Hinter sich hörte er die Alarm- 
sirene aufgellen. 

Hörte trampelnde, eilende 
Schritte auf dem Deck hinter sich, 
aufgeregte Stimmen. 

Das Spiegelbild des Mondes 
auf der tintigen See funkelte zu 
ihm hoch wie ein Auge aus den 
Tiefen der Hölle. 

Bergson schluckte krampfhaft. 

So spring doch! befahl er sich. 

Er warf sich vor — und sprang. 

Es schien ihm, als schwebe er 
unendlich lange zwischen Himmel 
und Meer. 

Dann schlug ihm die See mit 
gläserner Faust ins Gesicht. 





Professor Dr. med. 
Robert Lesius 


46 Jahre. Groß, trotz seines ver- 
krümmten Rückgrats. Ein begnadeter 
Arzt, ein genialer Forscher — und 
ein Teuiel. Weil er sich von 
der Welt verspottet und verhöhnt 
glaubt, will er sich die Welt untertan 
machen. Um sie zu tyrannisieren. 





Fünfzehn Minuten später war 
klar, daß der Erste Offizier der 
„Emperador“ geflohen war, mit 
einem Boot, das über einen Motor 
verfügte und für den Katastro- 
phenfall mit Vorräten an Treib- 
stoff, Nahrungsmitteln und Trink- 
wasser ausgerüstet war. 

Kapitän Lopez verständigte 
über Telefon seinen Herrn. 

Lesius geriet außer sich vor 
Wut. Er warf den Hörer auf die 
Gabel zurück, stand sekundenlang 
bebend da, mit geballten Fäusten. 

„Diese unfähigen Schwachköp- 
fe", preßte er zwischen zusam- 
mengebissenen Zähnen hervor. 
„Ich müßte sie alle den Haien 
zum Fraß vorwerfen.,..” 

Louisa lag auf dem breiten Bett, 
und mit ihren großen, unschuldi- 
gen Augen sah sie zu Lesius auf. 
Unverständnis und unterwürfiges 
Mitgefühl lagen in diesem Blick. 

„Ricardo...”, sagte sie mit 
leiernder, kindlicher Stimme. 
„Was ist denn? Hast du Sorgen?” 

Lesius mußte alle Beherrschung 
zusammenraffen, um. nicht zu ex- 
plodieren. Die Nähe dieses er- 
gebenen, hilflosen Geschöpfes, 
für das er eben noch sein Leben 
eingesetzt hatte, konnte er plötz- 
lich nicht mehr ertragen. Er lief 
ins Badezimmer. 

Er sah in den Spiegel über dem 
Waschbecken, sah sich prüfend in 
die Augen. 

Und er fragte sich: Liebe ich 
dieses Mädchen wirklich? Ich 
kann mit meinen goldenen Skal- 
pellen aus diesem Gesicht das 
Gesicht von Christiane neu er- 
schaffen — für mich ganz allein! 

Aber werde ich Louisa damit 
auch diese souveräne und doch 
so weibliche Reife schenken kön- 
nen, wie Christiane sie besitzt? 

Christiane, ich liebe dich noch 
immer! 

Er schloß die Augen, und das 
Bild der geliebten Frau erstand 
vor ihm in makelloser Schön- 
heit... 


Als Lesius endlich wieder hin- 
überging, war Louisa eingeschla- 
fen. Wie eine junge Katze lag sie 
auf dem Bett, zusammengerollt, 
das Kissen mit nackten Armen 
umschlungen. 

Lange stand Lesius davor, sah 
auf das Mädchen hinab. Langsam 
kam ein weicher, versöhnlicher 
Zug in sein hart gemeißeltes Ge- 
sicht, Und die Zweifel schwan- 
den wieder — die Zweifel, ob 
Louisa seiner Liebe wert sei. 

Vorsichtig, damit sie nicht auf- 
wachte, legte Lesius sich neben 
sie. 

Aber noch lange lag er wach 
und starrte zur niedrigen holz- 
getäfelten Decke hinauf. 

Er versuchte, das andere Bild 
ganz aus seinen Gedanken zu ver- 
drängen. 

Christianes Bild. 

Es gelang ihm nicht... 


%* 
In Kreuzhöhe, in dem kleinen 


Ort unweit von Köln, schlug es 
Mitternacht. 


Christiane von Bary saß in ih- 
rem Haus vor dem Kamin. 

Und noch einmal las sie den 
Brief, den der Eilbote am frühen 
Abend gebracht hatte. 

Den Brief von Ben. Den Brief 
aus Brasilien, aus Manaos am 
Amazonas. 

Ein paar Sätze waren es nur, 
hingeworfen mit schneller Hand. 

„Darling! Dies will ich Dir noch 
schreiben, ehe ich, nach dem er- 
sten Tag hier oben am Amazonas, 
schlafen gehe: Die Versicherungs- 
kontrakte für die amerikanischen 
Facharbeiter am Chacata- Stau- 
damm sind bereits ausgehandelt, 
ich brauche nur noch die Unter- 
schriften, Diese Geschichte läuft 
besser und schneller, als ich dach- 
te. Aber da ist nun noch eine an- 
dere Sache hinzugekommen, Tut 
mir leid, Honey, ich kann Dir 
nicht schreiben, worum es geht, 
doch ich werde Dir alles erklären, 
wenn ich bei Dir in Deutschland 
bin — in vier, spätestens sechs 
Wochen, Bitte, vertraue mir, auch 
ohne daß ich Dir Näheres schrei- 
be. Ich habe Sehnsucht nach Dir, 
aber ich muß erst noch diese an- 
dere Sache erledigen, Glaube mir! 
Ilove you, Dein Ben." 

Christiane ließ die Hand mit 
dem Brief sinken. Seit sie ihn zum 
erstenmal gelesen hatte, war sie 
von einer beklemmenden Unruhe 
erfüllt. 

Diese „andere Sache” — was 
ist es? 

Was bedeutete das alles? 

Christiane griff sich unwillkür- 
lich an den Hals. 

Warum schreibt er mir so et- 
was? 

Vertraue mir — glaube mir! 

Was ist passiert? 

Christiane spürte, wie eine 
unsichtbare Klammer sich ihr um 
die Kehle legte. Sie erhob sich, 
wollte aus der Kaminhalle hin- 
über in ihr Schlafzimmer, kam an 
dem bis zum Boden reichenden 
venezianischen Spiegel vorbei, 
der im Durchgang in die Wand 
eingelassen war. 

Sie blieb stehen. 

Sah die lange Linie ihrer Schen- 
kel, schmal in den engen weißen 
Seidenhosen. Sah die Brust sich 
abheben unter der dünnen grünen 
Seidenbluse. Sah das schulterlan- 
ge schwarze Haar, sah ihr Gesicht. 

Das Gesicht, das Robert Lesius 
geschaffen hatte. 

In diesem Gesicht gehörten ihr 
nur die Augen wirklich. Diese 
gletscherblauen Augen, umrahmt 
von langen, seidigen Wimpern. 

Allein in der Nacht, in diesem 
einsamen Haus im Bergischen 
Land..., dachte sie, und Verzweif- 
lung kam in ihr auf. 

Irgendwo draußen heulte ein 
Hund. 

Prinz, Christianes junger Schä- 
ferhund, sprang von dem Anti- 
lopenfell, auf dem er gelegen hat- 
te. Er dehnte sich, reckte sich, kam 
angetrottet, stieß seine kühle 
Nase gegen Christianes Hand. 

Ich muß etwas tun! dachte sie, 
während ihre Hand das Nacken- 
fell des Tieres kraulte. Irgend 
etwas... Bitte umblättern 
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Sie sah auf die Uhr. 

Mitternacht war schon vorüber. 

Ihre Gedanken suchten nach 
Möglichkeiten, kreisten um die 
Frage: Was kann ich tun? 

Sie zog sich aus, unablässig grü- 
belnd. Sie legte sich ins Bett, 

Und in zwei schlaflosen Stun- 
den nahm ein Plan in ihrem Kopf 
feste Formen an. 

Um zwei Uhr nachts wußte 
Christiane, was sie tun mußte, In 
diesem befreienden Bewußtsein 
schlief sie endlich ein. 


Am nächsten Morgen führte sie 
drei Telefongespräche. 

Sie rief den Schalter der Luft- 
hansa auf dem Flughafen Köln- 
Wahn an. 

Die Stewardeß am anderen En- 
de gab ihr präzise Auskünfte. 

Nein, für Brasilien brauche man 
kein Visum, nur einen gültigen 
Reisepaß. 

„Wann wollen Sie fliegen? Am 
Freitag? Geht in Ordnung. Köln 
—Rio de Janeiro, 1. Klasse, Die 
Flugkarte liegt hier am Schalter 
für Sie bereit...” 


Der zweite Anruf ging nach 
Marseille. Christiane hatte Glück 
— Roland Rasen, der Kriminal- 
kommissar aus Hamburg, war 
noh in der kleinen Pension, 
deren Telefonnummer er ihr an- 
gegeben hatte. 

Sie sagte ihm, daß sie sich ent- 
schlossen habe, zu ihrem Verlob- 
ten nach Brasilien zu fliegen. 

„Für ein paar Tage nur. Ich 
gebe Ihrer Hamburger Dienst- 
stelle Bescheid, wenn ich wieder 
zurück bin.” 

Und dann stellte sie die bange 
Frage — nur darum hatte sie 
eigentlich in Marseille angerufen: 
„Gibt es eine neue Spur von Ro- 
bert...ich meine, von Dr. Lesius?“ 

„Er muß hier in Marseille ge- 
wesen sein, nach seiner Flucht aus 
Deutschland“, antwortete Rasen. 
„Aber es ist ihm wieder gelun- 
gen, jede Spur zu verwischen. 
Sein vermutliches Versteck, ein 
Hotel am Hafen, ist durch eine 
Explosion völlig zerstört worden. 
Jetzt überprüfen wir die Pas- 
sagierlisten aller Schiffe, die in 
den letzten Tagen ausgelaufen 
sind. Vielleicht will Lesius nach 
Übersee fliehen...“ 

Übersee — Südamerika — 
Brasilien... 

Zwangsläufig drängte sich für 
Christiane diese Gedankenkette 
auf. 

Flieht Robert vielleicht nach 
Brasilien? Mein Gott, da ist doch 
auch Ben! Brasilien ist riesig! 
Aber trotzdem... 

Christiane erschrak, Doch sie 
wollte der möglichen Gefahr nicht 
ausweichen. 

Ich fliege nach Brasilien! 


Das dritte Telefongespräch führ- 
te Christiane mit Dr. Valoise, 
dem jungen französischen Arzt, 
der in Hamburg die Klinik von Dr, 
Robert Lesius weiterführte. 

Auch ihm teilte sie mit, daß sie 
für ein paar Tage nach Südame- 
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rika wolle. Sie sagte ihm auch, 
was sie gerade von Rasen erfah- 
ren hatte. 

Und wieder stellte sie Fragen: 
„Doktor, bitte, sagen Sie mir... 
Was ist mit dieser Droge, die Sie 
nach den Aufzeichnungen von Ro- 
bert hergestellt haben? Ist sie 
wirklich so gefährlich? Und — ist 
es Ihnen gelungen, ein Gegenmit- 
tel zu entwickeln?“ 

Dr. Valoise antwortete: „Tut 
mir leid... Ich weiß noch nicht 
mehr. Es ist so schwierig. Aber ich 
arbeite daran Tag und Nacht. 
Ich will heute noch mit neuen 
Tierversuchen beginnen...” 

„Bitte!“ sagte Christiane, und 
es klang wie ein Flehen. „Sie 
müssen es schaffen! Sie müssen 
ein Gegenmittel finden! Doktor 
Valoise, darf ich Sie von Brasilien 
aus anrufen?” 

„Aber natürlich, Madame! Ich 
werde Ihnen stets genaue Aus- 
kunft geben über den Stand mei- 
ner Arbeit...” 

Nach diesen drei Gesprächen 
fühlte Christiane sich nicht freier, 
im Gegenteil: Die Unruhe in ihr 
wuchs. 

Und in den Angstvorstellungen 
ihrer Phantasie mußte sie erle- 
ben, was um keinen Preis Wirk- 
lichkeit werden durfte: eine Be- 
gegnung mit Robert Lesius in 
Brasilien... 


* 


An Bord der „Emperador” war 
es noch früher Morgen. 

Lesius wurde durch das Schnar- 
ren des Telefons geweckt. 

Er langte nach dem Hörer und 
meldete sich, sprach mit leiser 
Stimme, um Louisa nicht zu wek- 
ken, die neben ihm lag und schlief. 

Helbracht, einer seiner Zom- 
bies, war es, der anrief, Seine 
Worte überstürzten sich: „Herr, 
kommen Sie schnell! Jules und 
Pjotr sind hier vor den Abhör- 
geräten ohnmächtig zusammenge- 
brochen, nacheinander... Ich glau- 
be, sie sterben...” 

Lesius kleidete sich hastig an 
und lief hinunter zum B-Deck. Hel- 
bracht stand vor der Tür zu Ka- 
bine 212 und erwartete ihn. 

Lesius stürzte in die Wachzen- 
trale seiner Zombies. Helbracht 
schloß hinter ihm ab. 

Jules und Pjotr lagen am Bo- 
den, offensichtlich noch in der glei- 
chen Haltung, in der sie von ih- 
ren Stühlen gefallen waren: ver- 
krümmt, unnatürlich. 

Lesius untersuchte sie. 

Er prüfte den Puls: flah — 
fünfzig Schläge in der Minute. 

Er prüfte die Atmung: genauso 
flach. 

Er horchte Herz und Lungen 
von Jules und Pjotr ab. 

Außer verlangsamtem Herz- 
rhythmus und flacher Respiration 
war nichts Außergewöhnliches 
festzustellen. 

Er hob die Augenlider von Ju- 
les, blickte in die Pupillen. 

Keinerlei Reflexe. 

Er leuchtete mit der Taschen- 
lampe in die Augen. 

Nichts. 


Wie der Blitz durchfuhr es ihn: 
Es ist das LSZ! Die Sklavendroge 
hat eine nicht voraussehbare Ne- 
benwirkung! 

LSZ tötet nicht nur die Seele 
eines Menschen und seinen Wil- 
len — LSZ läßt auch die körper- 
lichen Reflexe langsam absterben! 

Lesius trat zurück, riß seine 
Hände von Jules weg, als hätte 
er sich verbrannt. 

Plötzlich war alles in Frage ge- 
stellt, all seine Pläne von der 
Welteroberung. Er spürte, wie 
sein Herz zu rasen begann, seine 
Hände feucht wurden, wie ihm 
kalter Schweiß auf die Stirn trat. 

Wenn die Zombies nach kur- 
zer Zeit alle sterben, dann bedeu- 
tet dies... 

Lesius wagte kaum, es auszu- 
denken. 

Es bedeutete, daß die Zombies 
nach der Injektion von LSZ of- 
fenbar nur eine Lebensspanne 
von wenigen Wochen hatten!Denn 
vor knapp vier Wochen erst, kurz 
vor seinem Giftanschlag auf Ham- 
burg, hatte Lesius den beiden, 
seinem Diener und seinem Tier- 
experten, als ersten die Droge 
gespritzt, um sie zu absoluten 
Sklaven zu machen, zu Zombies. 

„Es kann nicht sein!“ stieß er 
halblaut hervor. 

Nein, es durfte nicht sein — 
wenn er sein Ziel erreichen woll- 
te. Es muß etwas geschehen. Aber 
was? 

Er besaß LSY. Die Droge der 
Jugend. Die Lebensdroge. Er hat- 
te LSY bei seinen Experimenten 
in Hamburg entwickelt, um le- 
bendig eingefrorene Menschen aus 
ihrem Kältetod wiederzuerwek- 
ken. Es war aber auch ein Wirk- 
stoff, der den Altersabbau auf- 
hielt und sich bei Haut- und Or- 
gantransplantationen hervorra- 
gend bewährt hatte. 

Lesius eilte mit Helbracht in 


seine Kabine zurück, Louisa 
schlief noch fest. 
Zusammen trugen sie den 


schweren Metallkoffer hinunter in 
Kabine 212. 

Lesius öffnete den Koffer, der 
seine kostbarsten Güter barg, 
nahm zwei Ampullen mit dem 
LSY heraus und Argentalpyrol. 

Der Verfall der Körperzellen 
durch LSZ muß verhindert wer- 
den, überlegte Lesius. Es ist der 
gleiche Vorgang wie bei einem 
Kälteschlag. Eindeutig! Denk nach! 
All deine Drogen beruhen im 
Grunde auf dem gleichen Prinzip! 


Lesius brach eine Ampulle 
LSY auf, füllte eine Spritze. 
Mischte fünf Kubikzentimeter 


Argentalpyrol hinzu, i 

Sekundenlang schloß er die 
Augen. Dann drehte er Jules auf 
den Bauch, jagte die Spritze in 
die Hauptschlagader, die vom 
Nacken ins Gehirn führt. Was er 
tat, war nichts anderes als ein 
Tappen im Niemandsland zwi- 
schen Leben und Tod. 

Lesius drehte Jules wieder auf 
den Rücken, nahm das Stethoskop, 
legte die Hörmuschel an Jules 
Brust, lauschte. 

Er hörte wieder nur den fla- 
chen Schlag des Herzens — wie 


bei einem Sterbenden kurz vor 
dem Exitus, 

Lesius wartete. Die Minuten 
verrannen unendlich träge. 

Wenn LSY nun nichts gegen die 
zerstörende Wirkung von LSZ 
ausrichtet®? Wenn LSZ nicht nur 
den Geist und die Seele, son- 
dern auch den Körper tötet — 
dann ist LSZ nicht nur eine Skla- 
vendroge, sondern auch eine To- 
desdroge. 

Dann würden hier, in diesen 
Stunden, all meine Forschungen 
in einer Sackgasse münden... 

Nein! Das darf nicht sein! 

Lesius setzte wieder das Ste- 
thoskop auf Jules’ Brust. 

Da war plötzlich ein Anheben 
des Herzschlags, eine eindeuti- 
ge Kräftigung. 

Lesius richtete sich halb auf in 
jäher Spannung. 

Die Hand von Jules zuckte. 

Lesius setzte das Stethoskop 
zum vierten Male an. Regelmäßig 
ging der Schlag des Herzens 
jetzt, auch die Atmung war tiefer. 

Und während Lesius noch mit 
dem Stethoskop die Brust von 
Jules abhorchte, schlug dieser die 
Augen auf. 

Blickte Lesius an. 

Und in diesem Blick war zu er- 
kennen, daß Jules — kein Zom- 
bie mehr war. 

Lesius erhob sich, trat unwill- 
kürlich zurück. 

„Nun — Jules?” fragte er lau- 
ernd, „Wie geht's?” 

Jules setzte sich auf, rieb sich 
die Augen, als habe er lange ge- 
schlafen, schaute um sich, for- 
schend und verständnislos. 

„Wo — sind wir, Herr Profes- 
sor?" 

„Du — hast keine Erinnerung?“ 
Lesius spürte, wie eine Welle 
von Freude und zugleich Überra- 
schung über ihn hinwegging. 

LSY ist also das Gegenmittel zur 
Sklavendroge LSZ. Welch ein 
Triumph! Und dennoch — Jules 
ist kein Sklave, kein Zombie mehr. 
Kann ich mich da noch auf ihn 
verlassen? Und was geschieht mit 
den anderen Zombies, wenn auch 
bei ihnen die Nachwirkung von 
LSZ einsetzt — der Übergang 
vom geistig-seelischen Tod zum 
körperlichen Tod? Habe ich nur 
die Wahl, meine Zombies zu tö- 
ten oder sie in die Freiheit ihres 
eigenen Willens zu entlassen? 
Und selbst, wenn eine neue Dosis 
LSZ sie wieder zu Zombies, zu 
willenlosen Sklaven machen wür- 
de — es hilft mir nichts, denn ich 
besitze nur noch eine einzige Am- 
pulle mit LSZ... 


„Nein, ich habe keine Erinne- 
rung”, sagte Jules, 

„Wir sind auf einem Schiff, auf 
der Fahrt nach Südamerika!” 

„Südamerika®?" Jules sah Le- 
sius verblüfft an. 

„Du weißt — wirklich nichts 
mehr?“ 

Jules schüttelte den Kopf. „Ich 
weiß nur noch... Wir sind im 
Laboratorium an der Elbchaussee, 
und Sie ziehen die Spritzen mit 
der neuen Droge auf... Sie ha- 
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ben gerade diesen Kriminalbe- 
amten operiert...” 

„Das war vor vier Wochen“, 
sagte Lesius. 

Juies lachte. „Das muß aber 
eine kräftige Spritze gewesen 
sein, die Sie mir gegeben haben, 
Herr Professor!” 

Auch Helbracht begann leise 
zu lachen. 

„Wer ist denn das?” fragte 
Jules. 

„Das ist Helbracht. Er ist mein 
Freund”, erklärte Lesius. 

Jules zuckte mit den Schultern. 
„Solange er Ihr Freund ist, Herr 
Professor, ist er auch mein 
Freund.“ Er stand auf, reckte sich. 

Neugierig betrachtete er Pjotr, 
der noch immer wie leblos auf 
dem Boden lag. 

„Was ist mit ihm? Schläft er 
auch von der Spritze?“ 

Lesius lächelte schmal. „So 
kann man es nennen.” 

Gedanken rasten durch seinen 
Kopf. 

Wenn nun Heino Kurd auch 
in Koma verfällt? Er ist Spreng- 
stoffexperte, ich brauche ihn 
noch! Ohne ihn kann ich die „Em- 
perador“* nicht versenken. Und 
ihm den eigenen Willen zurück- 
geben? Nein, das darf ich bei Kurd 
nicht wagen. 

Verflucht! dachte er. Ich bin 
trotz .allem in eine Sackgasse 
geraten! 

„Ihr bleibt hier”, befahl er Ju- 
les und Helbracht und wandte 
sich zum Gehen. 

„Und — Pjotr?” fragte Hel- 
bracht. 

Lesius drehte sich um, sah dem 
ehemaligen Autohändler in die 
Augen, Sie schienen noch genau- 
so gutmütig wie früher, aber 
dennoch: Irgend etwas Wachsa- 
mes lag plötzlich in ihnen, irgend 
etwas, das Lesius nicht gefiel. 

„Er wird sterben“, sagte Hel- 
bracht. 

Lesius ging wortlos weiter, zur 
Tür. 

„Aber...“, wollte Helbracht 
widersprechen. 


„Halten Sie den Mund!” fuhr 
Jules ihn an. „Der Professor weiß, 
was er tut!* 


Heino Kurd saß in der Kabi- 
ne 217 über die Pläne der „Em- 
perador* gebeugt und rechnete. 
Sein Gesicht lag im vollen Licht 
der Tischlampe, Es war geister- 
haft bleich. 


Und die Augen hatten noch die- 
sen dumpfen Glanz der Zombie- 
Augen. 

Insgeheim atmete Lesius auf. 

„Wie geht es Ihnen?” fragte er 
und forschte in dem blassen Ge- 
sicht des ehemaligen Kriminal- 
polizisten. 

„Danke, gut, Herr“, sagte Hei- 
no Kurd ergeben strahlend. 

Lesius trat näher, griff nach 
Kurds Handgelenk, prüfte den 
Puls. Es war ein regelmäßiger, 
normaler Schlag. 


„Umdrehen!” befahl Lesius. 

Heino Kurd drehte sich gehor- 
sam um, Lesius horchte den Rük- 
ken ab, dann die Brust. Alles 
normal. 

„Kein Schwächegefühl?” 

„Nein, Herr”, sagte der Zom- 
bie. 

Lesius nickte. „Wie weit sind 
Sie?" Er zeigte auf die Papiere, 
die scheinbar ungeordnet über 
den Schreibtisch verstreut lagen. 

„Ich bin bei der Berechnung der 
Sprengladungen”, sagte Heino 
Kurd eifrig. 

„Gut“, sagte Lesius, „machen 
Sie weiter.“ 

Heino Kurd kehrte zum 
Schreibtisch zurück, setzte sich 
und beugte sich wieder über die 
Pläne der „Emperador”. 

Lesius beobachtete ihn. 

Wann wird er in Koma fallen? 
dachte er. Wann wird bei ihm die 
LSZ-Krisis beginnen? 

„Hören Sie, Kurd! Ich möchte 
die Pläne noch heute nacht ha- 
ben, mit allen Berechnungen bis 
ins kleinste Detail — so daß auch 
jeder andere die Ausführung der 
Sprengung übernehmen könnte. 
Verstanden?” 


„Jawohl, Herr!” 


Lesius verließ die Kabine. Drau- 
Ben lehnte er sich schwer atmend 
gegen die Wand des Gangs. 

Die Gedanken überstürzten sich 
in seinem Kopf. 

Kurd ist noch in Ordnung — 
aber was wird aus Pjotr, wenn 
ich ihm nicht die rettende Dosis 
LSY spritze? 

Muß Pjotr dann 
sterben? 

Welche Zerstörungen richtet 
LSZ im Körper eines Menschen 
an? Schaltet es erst den Willen 
aus — und zersetzt es dann lang- 
sam die Gehirnzellen? 

Der fanatische Forschergeist 
erwachte in Lesius — dieser un- 
bändige Trieb seines Genies, das 
stets die letzten Geheimnisse er- 
gründen wollte. 

Wie ein Fieber überfiel es ihn. 

Er lief zu seiner Luxuskabine. 

Louisa hatte sich inzwischen 
angekleidet. Flehend sah sie ihn 
an. 

„Laß mich nicht wieder allein, 
Ricardo.“ 


„Gut, dann komm mit. Aber es 
ist nicht schön, was du sehen 
wirst. Du wirst vielleicht einen 
Mann sterben sehen!” 


Sie zuckte zusammen, doch sie 
sagte mit einem gläubigen Glanz 
in diesen gletscherblauen Augen: 
„Ich gehöre zu dir, Ricardo. Ich 
weiß nicht, was dies alles zu be- 
deuten hat, aber ich vertraue dir.“ 

Lesius nahm sie in seine Arme, 
sah ihr in die Augen. „Du bist 
schön, Louisa — und du bist ein 
sehr braves Mädchen.“ 


Louisa wurde rot. Ihre zarten 
Lider mit den langen Wimpern 
flatterten, 

Lesius ließ sie los, griff nach 
der ledernen Bereitschaftstasche, 
in der alles für eine Notopera- 
tion bereitlag. 

„Komm mit”, sagte er knapp. 


wirklich 


Jules trat ihm in Kabine 212 
mit blassem Gesicht entgegen. 

„Pjotr — ich glaube — es geht 
ihm wirklich nicht gut...“ 

Lesius beugte sich über Pjotr 
— und sah: Pjotr, sein treuer Ge- 
fährte, lag im Sterben. 

Die Sklavendroge LSZ forder- 
te ihren Preis. 


In diesen Sekunden hätte Le- 
sius ihn noch retten können, wie 
er auch Jules gerettet hatte: mit 
dem Gegenmittel LSY. 


Doktor Lesius tat es nicht, 


Er wollte mehr — setzte alles 
auf eine Karie. 


„Helft mir!" befahl er. 


Jules und Helbracht legten den 
bewußtlosen Pjotr in einen Sessel, 
nach genauen Anweisungen, die 
Lesius ihnen gab. 


Louisa kauerte in einer Ecke 
auf einem Hocker. Mit einem 
Blick, der nichts begriff, verfolg- 
te sie die Vorgänge, die nicht 
von dieser Welt zu sein 
schienen... 

Innerhalb von zwei Minuten 
war der Kopf von Pjotr rasiert, 
gewaschen, mit Spiritus und Äther 
aseptisch gemacht. 


Lesius gab dem Sterbenden 
eine intravenöse Spritze, die den 
letzten Rest von Schmerzempfind- 
lichkeit löschen sollte. 


Er legte ihm eine feste Binde 
um den Schädel — die Kopfhaut 
bekam eine wächserne, blutleere 
Durchsichtigkeit. 

Lesius trat zwei Schritte zurück, 
stand sekundenlang bewegungs- 
los, starrte auf das kahle Ope- 
rationsfeld. 

Alles war klar für den Eingriff. 

Aber es schien, als kämpfe Le- 
sius noch mit sich. 

Einen solchen Eingriff hatte 
selbst er noch nie gewagt... 


Ein Ruck ging plötzlich durch 
Doktor Lesius,. Sein Gesicht be- 
kam einen harten, teuflischen 
Ausdruck. 

Louisa preßte beide Hände vor 
den Mund. 


Lesius nahm aus dem schweren 
Metallkoffer einen flachen, leder- 
bezogenen Kasten, klappte ihn 
auf, 

Goldene Skalpelle funkelten im 
Schein der starken Deckenlampe 
auf. 

Lesius legte sich den bereit- 
liegenden Mundschutz um, streif- 
te sterile Gummihandschuhe über. 

Griff nach einem der goldenen 
Skalpelle. 

Setzte das Messer an den Schä- 
del, schräg oberhalb des rechten 
Ohres. 

Führte den ersten Hautschnitt, 
sicher, schnell, mit der Routine 
des großen Chirurgen. 

Blut perlte aus der Wunde. 

Ein Zucken ging durch Pjotrs 
Körper. 

Lesius setzte zum zweiten 
Schnitt an. 

Da schrie Louisa auf, „Nein! 
Du tötest ihn!” 


Fortsetzung in der nächsten BUNTEN 
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Milch. 
Das tägliche Glas Milch. 

Gibt uns was wir heute brauchen: 
Nervenkraft. Konzentration. Leistungsstärke. 
Milch - das tägliche Glas. 

Unentbehrlich. | 


unser köstliches Getränk 





ch heiße Colas und bin 
neun Jahre alt. Meine 
Schulkameraden benei- 
den mich. Denn ich darf 
meinen Freunden Christian 
und Nadine Zuber (rechts, mit 
mir) meine Heimat zeigen. 
„Du lebst in einem Paradies“, 
behauptet Christian. Er muß 
es wissen. Bevor er zu uns auf 
die Seychellen im Indischen 
Ozean kam, spürte er den Ge- 
heimnissen auf vielen anderen 
Inseln nach. Millionen waren 
von seinen abenteuerlichen 
Galapagos-Reportagen in der 
BUNTEN begeistert. Besessen 
jagt Christian mit der Kamera 
dem Ungewöhnlichen nach. 
Da ist er auf unseren 92 Inseln 
am richtigen Platz. Bei uns 
gibt es viele seltene Tiere. Ich 
kenne sie alle. Mit meinem 
Vater (oben) habe ich oft un- 
sere Insel durchstreift. Er ist 
der beste Fischer der Welt. 
Und ich bin der beste Schild- 
krötenreiter. Mit einer Banane 
treibe ich die ı20jährige Rie- 
senschildkröte Jonathan zum 
Eilschritt an (Bild ganz rechts). 





Christian und Nadine Zuber besuchten eines der 
letzten Paradiese: die Seychellen im Indischen Ozean 
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raslin könnte der Garten Eden sein.“ 
Niemand hat dieser Feststellung unse- 
res Missionslehrers bisher widerspro- 
chen. Mit einem Segelboot fuhren Na- 
dine, Christian und ich zu der kleinen 
Insel. Meine Freunde waren überrascht: 
„Noch nie haben wir eine üppigere tro- 
pische Vegetation gesehen.“ Staunend 














stand Nadine mit mir (links) vor den 
riesigen Meereskokosbäumen. Nur auf 
der Insel Praslin wachsen diese Kokos- 
palmen wild. Ihre Früchte wiegen bis 
zu fünf Kilogramm. Angeblich fallen 
die Kokosnüsse nur Fremden auf den 
Kopf, niemals aber Menschen, die auf 
den Seychellen geboren worden sind. 


Be 











Bei den Seychellen gibt es die schönsten 
Fische des Indischen Ozeans. In allen 
Farben, in den seltsamsten Formen. Ich 
bin ein leidenschaftlicher Angler. Am 
liebsten gehe ich mit meiner Bambus- 
rute bei Sonnenuntergang ans Meer. 
Nadine geriet ins Schwärmen: „Einfach 
romantisch. Die Palmen, die letzten 


Sonnenstrahlen und Prinz Colas“ (Mit- 
te). Am nächsten Morgen erschreckte ich 
sie. Lachend steckte ich meinen Kopf 
durch das gewaltige Gebiß eines Tiger- 
haies. Mein Vater. hat das gewaltige 
Tier getötet. Er entdeckte den gefähr- 
lichen Raubfisch eines Morgens in der 
Bucht, in der wir Kinder gern baden. 


Auch 
im Paradies 
lauern 


Gefahren 
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ern beobachte ich Vögel, 
manchmal stundenlang. Eines 
Morgens, als alles noch 
schlief, schlichen Nadine, 
Christian und ich auf den 
Vogelfelsen. Unzählige weiße Meer- 
schwalben schwirrten übermeinenKopf. 
Einige ließen sich zwitschernd nur we- 
nige Meter von mir entfernt auf den 
Ästen nieder (ganz links). Unsere 
Schwalben bauen keine Nester, son- 
dern legen ihre Eier in die Felsnischen. 
Deshalb ist es für die Fischer der Insel 
Desneuf auch ein leichtes, die Eier der 
Meerschwalben einzusammeln. Sie sind 
eine angenehme Abwechslung auf ih- 
rem Speiseplan. Die Dotter sind rot 
und riechen stark nach Fisch. Christian 
wurde sehr böse, als er viele tausend 
gesammelte Eier in einer Mulde liegen 
sah. Nadine, die fotografierte (Mitte), 
seufzte: „Wenn die Fischer so weiter- 
machen, gibt es bei euch bald keine 
Vögel mehr.“ Meine Landsleute lachen 
über solche Befürchtungen. Seit Ge- 
nerationen werden die Eier zusam- 
mengelesen. Und die Schwalben wer- 
den nicht weniger. Auf der unbewohn- 
ten Insel North nisten die Blaufuß- 
tölpel: schöne Vögel mit schwarzen 
Flügeln und großen gelben Augen (un- 
ten). Sie haben ıhren Namen zu Un- 
recht. Denn sie sind alles andere als 
tölpelig. Mein Vater, der erfahrene Fi- 
scher, meint sogar: „Wäre ich nur so 
eingeschickter Fischjäger wiedie Tölpel.“ 





” ge no 


Festschmaus 
für ein 

ganzes Dorf: 
Schwalben-Eier 





nsere Inseln sind wunder- 

schön: blaues Meer, kilome- 

terlanger heller Sandstrand, 

Kokospalmen, auf denen ich 
herumturnen kann (unten, links). 
Christian hat mir erzählt, daß Touri- 
sten von solchen Dingen träumen. Ko- 
misch. Am Strand findet man herrliche 
Muscheln. Nadine hat mir für eine 
große hellrote einen kleinen Kompaß 
geschenkt. Eine aufregende Angelegen- 
heit ist es in jedem Jahr, wenn die 
Meeresschildkröten aus dem Ozean 
kommen und ihre Eier auf den Strand 
legen. Jedes Tier ungefähr 150 Eier, 
so groß wie Tischtennisbälle. Leider 
nimmt die Zahl der Meeresschildkrö- 
ten beängstigend ab. Schuld daran sind 
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unsere Fischer. Wenn die Schildkröten 
an der Wasseroberfläche Luft holen 
oder zum Eierlegen an den Strand 
kommen, werden sie gefangen, getötet 
und an Europäer verkauft. Und die 
machen daraus, so hat es mir Nadine 
erzählt, eine Schildkrötensuppe. Beim 
Bummel in der Nähe unserer Haupt- 
stadt Victoria haben wır mehrere 
Holzkisten gefunden. Bis oben hin mit 
Meerschwalbeneiern gefüllt. Von den 
Sammlern war keine Spur zu sehen. 
Vermutlich fürchteten sie Christians 
böse Blicke. Ich jedenfalls werde nie 
mehr solche Eier essen. Und ich werde 
schimpfen, wenn meine Mutter wieder 
welche zubereiten will. Auf den Eiern 
lagen junge tote Eissturmvögel (mitt- 
leres Bild). Die schwarz-weißen Tiere 
werden von den Fischern nachts aus 
Erdlöchern geholt. Unser Lehrer setzt 
sich schon lange dafür ein, daß diese 
Grausamkeiten aufhören. Doch es 
nützt nur wenig. Ich könnte niemals 
ein kleines Tier totschlagen. Beispiels- 
weise diesen kleinen Blaufußtölpel, der 
aus seinem Nest gefallen war. Vorsich- 
tig nahm ich ihn in die Hände und 
streichelte zart über seinen weichen 
weißen Flaum (Bild rechts). Sein Herz 
klopfte ganz aufgeregt. Bald wurde er 
ruhiger. Ich taufte ihn Schneewittchen. 


Colas liebt 
Palmen 
und kleine 
Vögel 
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er englische General 
ordon führte in sei- 
nen letzten Lebensjah- 
ren einen erbitterten 
wissenschaftlichen Krieg. Allen 
Ernstes war er davon überzeugt, 
daß die Seychellen-Insel Praslın 
einst der Garten Eden war, aus 
dem Adam und Eva vertrieben 
wurden. Der General wurde aus- 
gelacht. Doch seine Kontrahenten 
mußten ihm zugestehen: „So könn- 
te der Garten Eden ausgesehen ha- 
ben.“ Die Seychellen mit ihren 92 
Inseln sind ein Paradies. Eines der 
letzten auf dieser Erde. Von der 
Zivilisation kaum berührt. Von 
der Natur mit einem verschwende- 
rischen Pflanzenwuchs und einer 
faszinierenden Tierwelt bedacht. 
Die rund 50000 Menschen auf 


gibt. Im Frühsommer bietet sich 
angenehme Abwechslung in der 
Seychellen-Küche: Vogeleier. Denn 
das Inselparadies ist auch das Pa- 
radies der Meeresvögel. In Millio- 
nenschwärmen nisten mehrere hun- 
dert Arten auf den Inseln. 

Die Geschichte der Seychellen: 
1501 wurden die Inseln von dem 
portugiesischen Weltumsegler Vasco 
da Gama entdeckt. Im 18. Jahr- 
hundert gingen sie in französischen 
Besitz über. Die Franzosen besie- 
delten die Inselwelt mit über zwei- 
tausend afrikanischen Sklaven. Im 
Laufe der letzten Jahrhunderte 
vermischten sich die Neger mit 
Chinesen und Indern. Seit 1794 
sind die Seychellen britische Kron- 
kolonie. Und niemand hegt den 
Wunsch, unabhängig zu werden. 


MALEDIVEN III 
TIER: 


Fr I IS 


I vr ° ‘: SEYCHELLEN 


Ein tropisches 
Inselparadies im 
Indischen Ozean: 
die Seychellen. 

Von den 92 Inseln, 
die zusammen 

400 Quadratkilometer 
groß sind, werden 
nur vier bewohnt. 
50000 Menschen 
leben dort. 








den vier bewohnten Seychellen- 
Inseln sind die glücklichsten und 
zufriedensten auf der Welt. Sie le- 
ben einfach in den Tag hinein. 

Das Inselparadies im Indischen 
Ozean gleicht einem riesigen Hain 
von Kokospalmen. Ihre Früchte 
sind der Hauptexportartikel der 
Seychellen. Doch niemand denkt 
daran, auf die hohen Bäume zu 
klettern, um die Nüsse zu ernten. 
Man wartet einfach, bis die reifen 
Früchte mit einem dumpfen Schlag 
auf den Boden fallen. Nur Tou- 
risten müssen befürchten, von einer 
Nuß getroffen zu werden. Die In- 
selbewohner glauben: „Auf uns 
fallen die Kokos nie. Vor dem 
Runterplumpsen schauen sie mit 
ihren drei Augen, ob nicht ein Ein- 
heimischer unten steht.“ 

Weitere Ausfuhrartikel sind 
Zimt, Vanille, Schildkrötenfleisch 
und Trockenfisch. Frischer Fisch 
steht täglich auf dem Speiseplan 
der Inselfamilien. Fische sind leicht 
zu fangen, da es sie im Überfluß 


Die Meeresvögel haben keine 
Angst vor Menschen. Mit sei- 
ner Kamera huscht Christian 
durch einen Schwarm von 
mehreren tausend Meeres- 
schwalben. Sie erwarten von 
ihm keinerlei Bedrohung ... 


Das würde nur Arbeit und Sorgen 
bedeuten. 

Die Engländer regieren die In- 
selwelt mit milder Hand. Es gibt 
keinen einzigen Soldaten. Nur 
einige Polizisten, die darauf ach- 
ten, daß die Einwohner nicht all- 
zu übermütig werden, wenn sie den 
schweren Palmenschnaps getrunken 
haben. „Wir wollen dafür sorgen, 
daß die Seychellen weiterhin ein 
Paradies bleiben“, verspricht der 
britische Gouverneur, der in der 
10000 Einwohner zählenden 
Hauptstadt Victoria auf der mit 
143 Quadratkilometern größten 
Seychelleninsel Mahe& residiert. So 
werden die Seychellen-Bewohner, 
die Kreolisch mit englischen und 
französischen Worten gemischt 
sprechen, weiter ohne Fernsehen, 
Flughafen, ohne Kino und ohne 
Eisenbahn leben. Und sie werden 
dem britischen Gouverneur zuju- 
beln, wenn er in seinem großen 
Rolls-Royce über die einzige as- 
phaltierte Straße fährt. 


Text: Peter Kulig 
Fotos und Dokumentation: 
Christian Zuber 
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Nacht!” 


Für Schlafanzug-Liebhaber ein goldiges 
Modell im neuen Mazurka-Look aus 
pflegeleichtem Cottopresa (r.), sehr 
apart von feingemusterter Loch- 
stickerei eingerahmt. Die Hose in 
Kuli-Länge. — Fotos r. a.: Eine 
Galerie süßer Nachthemden 
bittet um Aufmerksamkeit! 
In zartem Pastellton ein 
duftiges Modell aus Neva- 
lon-CS mit Bindegürtel 

‚und durchgehenden Spit- 
zenträgern. — Besonders 
keß ist das hoch- 

_ geschlitzte Babydoll, im 
Rücken tief dekolle- 
tiert, aus mit gelb- 
grünem Monet- 
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Bauknecht 
Raumspar- 


Vollautomat 


nur 


Der Wasch-Vollautomat füralle, 
die wenig Platz haben. Auf Rol- 
len beweglich, nur 49 cm breit, 
für4kgTrockenwäsche,bequem 
von oben zu beschicken! 


® 


Dieser,,Schmale”vonBauknecht 
arbeitet standfest wie ein 
„Großer”: voller Unwuchtaus- 
gleich, also etagenperfekter, 
leiser _ Lauf sogar beim 
Schleudern! 


Wasch-Programme für alle Tex- 
tilien von heute und morgen 
nach dem bewährten 2-Laugen- 
Verfahren mit thermostatisch 
gesteuerter Wasch-Temperatur. 











breit! 


Bauknecht 
in allen 
Punkten 
ein Gewinn! 


Einfachste Bedienung durch 
Einknopf-Schaltung. Nach wirk- 
samem Waschen gründliches 
Spülen, leinentrockenes End- 
schleudern (mit ca. 550 U/min). 


15] 


Erstklassige Ausstattung: Wasch- 
trommel Edelstahl „rostfrei“, 
Laugenbehälter spezialemailliert, 
Waschmittel-Einspülung, elektro- 
mechanische Türsicherung. 


16] 


Bauknecht-Wasch-Vollautoma- 
ten sind eine solide Wertanlage: 
jahrelang zuverlässig und lei- 
stungsstark — betreut voneinem 
weitverzweigten Kundendienst! 


auknecht 


weiß, was Frauen wünschen 


Bauknecht-Komplett-Kuche 


Bitte fordern Sie ausführliche 
Prospekte beiunsan: G. Bauknecht 
GmbH, 7 Stuttgart 1, Postfach 983 





perfekt, weil alles drin ist 
















E: ist längst nicht 
einerlei, „wie“ man 
schlafen geht, ob in 
„irgendeinem Hemd“ oder 
aber in einem mit 

Liebe und Freude aus- 
gewählten Schlaf- 
gewand. Herrlich: Wenn es 
Nacht wird, braucht man 
keine Rücksicht mehr auf 
seinen Typ, auf das, 

was zu einem paßt, zu 
nehmen, sondern jede 
Frau darf sich glücklich 
und wohl fühlen in 

dem, was ihr einfach ge- 


fällt. Beispielsweise in 
einer romantischen Nacht- 
robe (l. a.) aus weit 
fallendem, doppelt ver- 
arbeitetem zartgrünem 
Nylon-Charmeuse. Das 
tiefe Dekollete ist 

von kostbarer weißer 
Webspitze begrenzt, 

die sich unter der geraff- 
ten Büste fortsetzt. 

Den halblangen Ärmel 
zieren ein breiter Volant 
und ein dekorativer 
Webspitzeneinsatz 

(Mo.: Triumph). — D In 
allen Regenbogenfarben 
schillert dieses kurze, 
kokette Nylon-Nachthemd. 
@ Ein zauberhaftes 
Nylon-Shorty in schmei- 
chelndem Rosa. Unter 
dem breiten Rüschensaum 
des Hängerchens lugen 
lustige Rüschen-Bermudas 
hervor (Mo.: Habella). — 
® Wie ein Kaminkleid 
mutet das feminine Nacht- 
kleid im griechischen 
Chiton-Stil an, dessen 
knöchellangen Rock 
türkisfarbene stilisierte 
Blumensträuße schmücken 
(Modell: Schiesser). = 
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schon ab DM 29.50 bei Ihrem Fotohändler 
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Tropten Livio 
ein Tropten 


Gesundheit 


| 
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Sie wollten doch schon immer gesünder essen ... 














Servieren Sie heute Grünen Salat mit son- 
nenklarem LIVIO - und: Tomatenscheiben 


LIVIO ist 100 % pflanzlich, völlig ge- 
schmacksrein und enthält das wichtige 
Vitamin E. 

Geben Sie darum täglich Ihren Salaten und 
Bratgerichten höchsten Gesundheitswert. 
Sonnenklares LIVIO bringt den Eigenge- 
schmack aller Speisen voll zur Entfaltung. 
LIVIO-nurinderhandlichen Dreiecksdose. 


dazu! Gesünder kann man gar nicht essen. 
Kein anderes führendes Speiseöl enthält 
mehr lebenswichtige Pflanzenölwirkstoffe 
als LIVIO. Diese Wirkstoffe sind für den 
Körper unentbehrlich, denn sıe haben die 
Bedeutung von Vitaminen. 









Besser und gesünder essen mit Livio 

































Die Würfel sind gefallen, 
die Preisrichter haben 
entschieden! Von über 
500 eingesandten Rezep- 
ten wurden 22 prämiert. 
Viele der Einsendungen 
kamen aus unseren Nach- 
barländern: der Schweiz, 
Österreich und Belgien. 
Dr. Franz Burda, Verleger 
und Herausgeber der 
BUNTEN Jllustrierten, lud 
die ersten sechs Gewin- 
ner des Wettbewerbs zur 
Überreichung ihres Prei- 
ses nach Offenburg ein. 
Nach einer kleinen Feier- 
stunde im Hochhaus-Ka- 
sino und einem gemein- 
samen Mittagessen koch- 
ten die sechs Sieger- 
köche ihre preisgekrön- 
ten Gerichte „vor“. Die 
herzliche und nette At- 
mosphäre und der Spaß, 
den sie dabei hatten, wird 
sicherlich allen lange in 
Erinnerung bleiben. Nach 
getaner Arbeit wurde 
die Prämierung mit einem 
kräftigen Schluck badi- 
schen Weines gefeiert. 

Dem Preisrichter-Kolle- 
gium gehörten Küchen- 
direktor Gustav Bauer, 
der Vizepräsident der 
Gastronomischen Akade- 
mie Deutschlands, Walter 
Bickel, und der Ehren- 
meister der Küchenmei- 
sterinnung Berlins, Adolf 
Höhne, an. Die Jury ent- 
schied, daß die ersten 
drei Gerichte als gleich- 
wertig zu beurteilen sei- 
en, und prämierte sie 
deshalb mit je 1000 DM. 
Da sich entgegen der 
Ausschreibung sehr viele 
Hausfrauen beteiligten, 
stiftete die BUNTE Jllu- 
strierte für die beiden 
besten Gerichte, die 
Hausfrauen vorschlugen, 
zusätzlich je einen Son- 
derpreis in Höhe von 
500 DM und 250 DM. 


Preisverteilung im großen BUNTE-Kochwettbewerb: 


glückliche Köche 
haben gewonnen! 











Überreichung der Geldpreise im BURDA-Hochhaus-Kasino durch Verleger 

Dr. Franz Burda (links im Bild) an die ersten sechs Gewinner. Von rechts: 

Hans Biechele, Josef Brügger (halb verdeckt), Walter Mohr, Arnold Enderle, 
Fritz G. Allenbach und F. W. Latteyer. 





Das Berliner Preisrichterkollegium (von links nach rechts): Adolf Höhne, 
Ehrenmeister der Küchenmeisterinnung Berlin, Gustav Bauer, Küchendirek- 
tor und Preisrichter bei verschiedenen Kochkunstausstellungen, und Walter 
Bickel, Vizepräsident der gastronomischen Akademie Deutschlands. 











Und hier 
die Gewinnerliste: 


1.—3. Preis a 1000 DM 

Hans Biechele, Küchenchef 

im Hotel „Wittelsbacher Hof“, 
Oberstdorf/Allgäu: 
Wildhasenrücken „Calvados“ 
Fritz G. Allenbach, Chef de cuisine, 
„Schützenhaus“, Basel/Schweiz: 
Hecht „Dr. Schiwago“ 

Arnold Enderle, Chefkoch 

im Kurhotel St. Peter-Ording: 
Poulardenbrüstchen in 
Dattelrahmsoße 

4.-7. Preis a 500 DM 

Josef Brügger, Koch im 

Hotel „Bellevue“, Arosa/Schweiz: 
„Caribean Chicken“ 


Walter Mohr, Küchenchef, 
„Glärnischer Hof“, Zürich/Schweiz: 
Filetsteak „Monsieur“ 


F. W. Latteyer, Küchenmeister, 
Kurhaus Bad Lauterberg/Harz: 
Puterbrüstchen „Margarete“ 
Hans Würgler, Chef de cuisine, 
„Hotel des Balances“, 
Luzern/Schweiz: 

Forellen nach der Art des Wirtes 


8.—13. Preis a 250 DM 

Franz Miggitsch, Küchenchef, 
Hotel „Meister“, Lugano/Schweiz: 
Gedünstete Putenbrust 

mit Morchelsoße 

Walter Schwarz, Restaurantleiter 
der Frankfurter Gesellschaft für 
Handel, Industrie und 
Wissenschaft e. V.: 

Kalbshaxe im Weinsud 


R. Lambersy, Küchenchef, 
Residence „La Galiote“, 
St-Idesbald/Belgien: 
Kalbskotelett „L’Aquilon“ 
Rudolf Richter, Küchenchef, 
Hotel „Post“, 
Garmisch-Partenkirchen: 
Gefüllte Hasenkeule mit Rücken 


Walter Klotz, Chef-Saucier, 
Hotel „Kreuz“, Balsthal/Schweiz: 
Piccata vom Reh auf „Engadiner Art“ 


Hans-Dieter Syre, Küchenchef, 
Bad Neuenahr: 

Hühner-Curry „Bombay“ 
13.—20. Preis ä 200 DM 

Willi Schmitt, Chef-Entremetier, 
„Forsthaus Gravenbruch“, 
Neu-Isenburg: 

Kalbsschnitzel „Valde d’Auge“ 
Otto Hoynck, Koch, Coesfeld: 
Fischauflauf 

Toni Künzle, Koch, 
Rapperswil/Schweiz, z. Z. in England: 
Rehschnitzel „Nesselrode“ 


Karl Arnold Simon, Küchenmeister, 
Hotel „Der Platterhof“, 

Bad Neuenahr: 

Thunfisch „südländische Art“ 
Dieter Eberle, Koch-Commis, 
Hotel „Schwanen“, Bernhausen: 
Allgäuer Käsesteak 

Heinrich Rauscher, Küchenchef, 
Rötisserie „Coq d’Or“, 
Wien/österreich: 
Palatschinken „Fledermaus“ 
Hans Tschumper, Küchenchef, 
Cercle des Chefs de cuisine, 
Bern/Schweiz: 

Glarner Hühnerfrikassee 

2 Sonderpreise für Hausfrauen 
1. Sonderpreis 500 DM 

Frau Waltraud Senkbeil, 
Böblingen: Aalgulasch 

2. Sonderpreis 250 DM 

Frau Otmar Schmid, Öhningen: 
Rinderspickbraten als Wildbret 


— 


BUNTE ILLUSTRIERTE b7 


BUNTE- 
Kochwettbewerb 


1a Preis: Wildhasenrücken ”Calvados” 


Rezepte siehe Seite 61 


Gewinner: 

Hans Biechele, 
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„Es gibt viele gute Gründe, 
diesen Gefrierschrank zu kaufen. 
Mir genügt einer: 

Er kommt von Bosch.” 


® NWETSTeT-jd er: latehatige Tel ahdtTa, Sicherheitskontrollsystem 
Küchen-Norm-Abmessung 9 3 mit Temperaturregler 


erlaubt bündiges Anstellen und Anschluß für Fernkontrolle 
ISEre-lalelicyolglarile) 


h H ER 
durch Kontakt-Kälteplatten ohe Gefrierleistung 


durch Intensivkälteerzeuger 





Innentür voll ausnutzbar 
durch übersichtliche Abstellfächer 


5 Jahre Garantie 
auf das Kühlaggregat 


Schnellgefriereinrichtung 
bis —37°C Kontakttemperatur 


Mehr Gefrierraum auf 
SEREICHESICHUETSTeNGE 
afefel a1, -Tadtel-ı 


„_ Polyurethan-Hartschaumisolierung 





| 
| 
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Mir können Sie glauben: ich als zehntelange Erfahrung. Wissenschaftler mittel vorschriftsmäßig konserviert und 
Koch muß es genau wissen, wie und wo- von Bosch forschen ständig auf dem monatelang frisch hält. Saisoneinkauf 
mit ich alle meine Vorräte sicherstelle. Gebiet der Hauswirtschaft. Die Voraus- spart Ihnen eine Menge Geld und Sie 
Ob es um Obst, Gemüse, Fleisch, Back- setzungen für das Gefrieren von haben alle Vorräte (auch Erdbeeren im 
waren, Tiefkühlkost oder vorgekochte Lebensmitteln werden ständig verfeinert. Winter) taufrisch zur Hand. 

Menüs geht. Auf ein Gefriergerät muß Qualität und Sicherheit lassen bei 
man sich verlassen können. Bosch nichts zu wünschen übrig. Mit Ein weiterer Vorteil: Der sprichwört- 

Bei Bosch bin ich da ganz sicher. einem Bosch Gefriergerät erhalten Sie lich gute Bosch Kundendienst. Damit 

Bosch pocht nicht nur auf seine jahr- eine Vorratskammer, die Ihre Lebens- Sie ganz sicher gehen. 


Bosch bietet mehr für Ihre Küche. Bosch baut kom- 
plette Küchen. In vielen Dekors, mit allem Zubehör 
und allen elektrischen Hausgeräten. Ob Kühlschrank, 
Gefriergerät, Elektroherd, Geschirrspül-Vollautomat, 
Wasch-Vollautomat oder Küchenmöbel — alles kommt 
aus einer Hand und wird vom zuverlässigen 
Bosch Kundendienst betreut. 

Ihr Vorteil — die ganze Küche von Bosch. 






Die ganze 
Küche von 


BOSCH 


GT 668a 7 





Schmecken Sie Ihren Bratenfond mit Knorr 
Jägersoße ab. Das gibt Ihrer Soße einen 
herzhaften und kräftigen Geschmack. Denn in 
Knorr Jägersoße stecken Champignons, feine 
Gewürze und geräuchertes Rindfleisch: Alles 
richtig aufeinander abgestimmt. 
Knorr Jägersoße einfach anrühren und dem 
Bratenfond zugeben: Das geht ganz 
leicht und ganz schnell. 
- Und Sie bekommen 


e ganz sicher 
eine wohl- 
schmeckende 
N ‚Soße — 
| dünd das große 
ob Ihrer Familie. 








MONTAG 


Tomatenjoghurt 


Türkischer Makkaroni-Auflauf: 
Vier Hammelkoteletts ohne 
Knochen klopfen, salzen, mit 
Curry würzen, leicht mit Senf 
bestreichen, mit Speckstreifen 
belegen, einrollen und fest- 
stecken. In heißem Fett scharf 
anbraten und \ Std. garen. 
250 g Makkaroni kochen und 
abtropfen lassen. Mit je 1 kl. 
Dose Erbsen und Karotten 
und 3 enthäuteten, zerkleiner- 
ten Tomaten vermengen und 
zusammen mit den gedrittel- 
ten Rouladen in 1 gefettete 
feuerfeste Form füllen. Den 
Bratensatz mit etwas Gemü- 
sebrühe ablöschen, kräftig 
mit Salz, Zucker und Muskat 
würzen und über den Auflauf 
gießen. Das Ganze wird mit 
50 g Reibekäse bestreut und 
dann ca. 30 Min. gebacken. 


Rhabarberkompott 


DIENSTAG (fleischloser 
Tag) 
Cocktail-Happen 
1-2 Doppelrahm-Frischkäse 
mit 1 EBßl. Milch, 2 Teel. geh. 
Dill und 1 Prise Salz verrüh- 
ren. Cocktailrounds (Pumper- 
nickel) mit Butter oder Mar- 
garine bestreichen, den Käse 
darauf verteilen und mit 1 cm 
breiten Lachsstreifen wum- 
legen. Die Cocktail-Happen 
werden zum Schluß mit Dill 
garniert. 


Zwiebelkuchen: 

Ein Kilogramm geschälte, 
in dünne Scheiben ge- 
schnittene Zwiebeln unter 
ständigem Umrühren in 150 g 
Butter dünsten, ohne sie zu 
bräunen. Salzen und pfef- 
fern. Den Boden einer Tor- 
tenform mit Blätterteig be- 
decken, die Zwiebeln nach 
dem Erkalten gleichmäßig 
darauf verteilen. Auf die Zwie- 
beln einige Streifen Räucher- 
speck und darüber drei ge- 
schlagene Eier geben. Den 
Zwiebelkuchen reichlich mit 
geriebenem Gruyerekäse be- 
streuen und backen. 


Erdbeer-Calico: 

1 Paket Götterspeise mit Erd- 
beergeschmack nach Vor- 
schrift zubereiten. Abkühlen 
lassen. Kurz vor dem Dick- 
werden 3 bis 4 feinzerdrückte 
Bananen untergeben, das 
Ganze dann in Gläser füllen 
und kalt stellen. 


Der BUNTE-Küchenzettel 
für diese Woche: 


Pro Person 1 Glas frisch ge- 
preßten Karottensaft 


Madeira-Steaks: 

Vier Filetsteaks a 150 Gramm 
werden etwas breitgedrückt. 
3—4 EßI. Keimöl in 1 Pfanne 
heißwerden lassen, die Steaks 
von beiden Seiten ca. 6-8 
Min. darin braten, danach sal- 
zen und pfeffern und auf 1 
Platte warm stellen. Den Bra- 
tensatz mit 5 EBlöffel heißem 
Wasser lösen, 3—4 Eßl. Ma- 
deira mit 1 gestr. Teel Mon- 
damin verrühren und die Flüs- 
sigkeit damit binden. Die So- 
Be mit Salz, Pfeffer und 1 Pri- 
se Zucker abschmecken und 
über die Steaks gießen. Mit 
Salzkartoffeln oder Pommes 
frtes und Bohnen-Paprika- 
Salat reichen. 250 g gekochte 
grüne Bohnen und 125 g rote 
Paprikaschnitzel abtropfen 
lassen, 1 Zwiebel feinwürfe- 
lig schneiden und dazugeben. 
3 Eßl. Keimöl, 2-3 EBl. Wein- 
essig, 1-2 EBßl. Wasser, Salz, 
Zucker und Pfeffer miteinan- 
der verrühren, über die Boh- 
nen gießen, ca. 1 Std. durch- 
ziehen lassen und mit ge- 
hackter Petersilie bestreut 
anrichten. 


Tuttifrutti: 375-500 g ge- 
zuckertes rohes oder gedün- 
stetes Obst in hohe Gläser 
füllen und mit Keks bedecken. 
1 P. Vanille-Puddingpulver 
nach Vorschrift zubereiten 
und auf das mit Keks bedeck- 
te Obst geben. 


j (Schon- 
Kraftbrühe 


Kalbfleischklößchen mit Spar- 
gel im Reisring: 

Pro Person nimmt man 150 g 
rohes Kalbfleisch, das mit 1 
Scheibe eingeweichtem, aus- 
gedrücktem Weißbrot, mit 1 
Prise Majoran, etwas gehack- 
ter Petersilie, Salz und Mus- 
kat durch den Fleischwolf ge- 
dreht wird. Die Masse mit 1 
Eiweiß gut vermengen, mit 1 
Teel. Klößchen formen, in we- 
nig, aber guter Fleischbrühe 
kurz kochen und 10 Min. zie- 
hen lassen. In 1 Reisring mit 
Spargelspitzen anrichten und 
mit Samtsoße übergießen: 
Aus 15g Butter und 15g Mehl 
eine helle Mehlschwitze her- 
stellen, mit etwas Fleisch- 
brühe auffüllen und mit 1 
Schneebesen glattrühren. 


Aufkochen lassen und mit we- 
nig Weißwein und etwas Zi- 
tronensaft abschmecken. Mit 
gekochtem Blumenkohl ser- 
vieren. 


Pro Person 1 Birne 


FREITAG 


Radieschensalat: 2-3 Bund 
Radieschen waschen, putzen 
und in dünne Scheiben 
schneiden. Saft Y% Zitrone mit 
Öl, Salz, Zucker und 2 EBßI. 
saurem Rahm vermischen und 
über die Radieschen geben. 
Mit Schnittlauch garnieren 
und sofort servieren. 


Fischkoteletts: 4 Fischkote- 
letts a 250 g waschen, mit 
Essig oder Zitronensaft be- 
träufeln und 15 Min. stehen 
lassen. Die Koteletts abtrock- 
nen und mit Öl bestreichen. 
Auf den gefetteten Grillrost 
legen und unter den vorge- 
heizten Grill setzen. Dicke 
Koteletts nach der Hälfte der 
Grilldauer (6—8 Min.) wenden, 
dünne nur von 1 Seite grillen. 
Die Fischkoteletts salzen und 
mit Zitronenspalten garnie- 
ren. Mit Kartoffelsalat und 
Kopf-, Gurken- und Tomaten- 
salat servieren. 


Rotweinkrem: Den Inhalt 1 P. 
Rote Grütze mit 100 g Zucker 
und % I Rotwein anrühren. 
| Wasser erhitzen. In das 
kochende, von der Kochstelle 
genommene Wasser die an- 
gerührte Mischung geben, 1- 
mal kurz aufkochen lassen 
und während des Erkaltens 
ab und zu durchrühren. Unter 
die abgekühlte Speise Vs | 
steifgeschlagene Sahne he- 
ben und in Glasschälchen 
füllen. 


SAMSTAG 


Suppen-Snack: Hühnersuppe 
mit Reis und Geflügelleber- 
toast: 

Einen Beutel Hühnersuppe 
mit Reis nach Vorschrift zu- 
bereiten. 4 Scheiben Toast- 
brot mit Butter oder Marga- 
rine bestreichen und mit 
Rührei von 4 Eiern kranz- 
artig belegen. 250 g Geflügel- 
leber in Butter oder Marga- 
rine braten und zusammen 
mit 1 kleinen Dose Champi- 
gnons in die Mitte des Rühr- 
eies geben. Mit Petersilie be- 
streut servieren. 


Zitronenquark: 500 g Quark 
mit Zucker und Zitronensaft 


N 


verrühren und evtl. mit Früch- 
ten garnieren. 


SONNTAG 


Hier das Rezept des 1. Ge- 
winners, Hans Biechele, Kü- 
chenchef im Hotel „Wittels- 
bacher Hof“, Oberstdorf: 
Wildhasenrücken „Calvados“. 


Gänseleberpastete mit Weiß- 
brot und Butter 


Wildhasenrücken „Calvados“: 
Zwei mittlere enthäutete 
und gespickte Hasenrücken 
mit Salz und 4-6 zerdrückten 
Wacholderbeeren einreiben 
und bei mittlerer Hitze in 
einer Pfanne mit etwas Butter 
und den abgehackten Rip- 
penstückchen und Häutchen 
ca. 20 Minuten braten. Nach 
10 Min. einige geputzte und 
würfelig geschnittene Selle- 
rie-, Zwiebel- und Möhren- 
stücke hinzufügen. Den Ha- 
senrücken aus der Pfanne 
nehmen und warm stellen. 
Den Bratenfond und die Kno- 
chen mit 1 EBßl. Apfelmus und 
etwas Calvados ablöschen, 
einkochen lassen und noch 
1 Prise geriebenen Ingwer, 2 
Eßl. Mehl, 3 EBI. Calvados 
und 2 Eßl. Rotwein beifügen. 
Nochmals ablöschen und mit 
% 1 Fleischbrühe auffüllen. 
Nach 15 Min. Kochzeit die 
Soße passieren und mit /s | 
saurem Rahm und Calvados 
nach Belieben abschmecken. 
Die Soße über den angerich- 
teten Hasenrücken geben. 2 
Äpfel schälen, vierteln und in 
2 Eßl. Weißwein und 1 EBl. 
Calvados weichdünsten. Mit 
den Apfelschnitzen den Ha- 
senrücken garnieren. Den 
Wildhasenrücken dann zu- 
sammen mit Kartoffelbällchen 
oder Spätzle, Apfelmus und 
mit einem guten Rotwein 
servieren. 


Flambierte Himbeeren mit 
Vanille-Eiscreme: 

In einer Pfanne werden 10 
Gramm Butter und 20 Gramm 
Zucker unter ständigem Rüh- 
ren bis zu hellbrauner Farbe 
erhitzt. Den Saft einer mitt- 
leren Orange und ) Zitrone 
hinzufügen und etwa bis zur 
Hälfte einkochen. Je 1 Likör- 
glas Himbeergeist, Wein- 
brand und Gin dazugeben, 
anzünden — so daß eine kräf- 
tige Flamme entsteht —, vom 
Feuer nehmen und frische 
oder tiefgefrorene Himbee- 
ren schnell und vorsichtig un- 
termischen. 1 Packung Vanil- 
leeis in 4 Portionen teilen, auf 
Tellern anrichten und danach 
die Himbeeren darübergeben. 
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Machen Sie mit beim oroßen 


Hier geht es um den Hund! Denn 
ante: 18lierzlelssl-iselllel-IeWeit- 

[el diatcHeigblejot-MElak-I-Tg-T-weigelsi-I1sW deiteh 
wettbewerbes. Selbstverständ- 
ITesolg:18feist-Towesit-we alfeisi@gtlntel-tellstent 
auf den Hund zu kommen, 

um nach Rio zu kommen. Oder 
nach New York. Oder Bangkok. Sie 
ERS EHE DI=T del läfei.diTeisT= 
Gewinner darf sich seine Traum- 
reise aussuchen. Also, es 

lelsW alle 1 ar toi -IlaWelg-Teisitfel-1g 
„Lassie“ sein wie auf unserem Bild. 
Der Jury sind alle Tiere gleich 

lieb, vorausgesetzt, sie sind 
gelungen fotografiert — ob Hahn, 
Reh, Haselmaus, Kakadu... 
Achten Sie nur darauf, daß Ihr 

Bild auch wirklich farbig ist! 

Ein schwarzer Kater in der 
[aVel-1sTelor-Taslsst-IgBlete Ba KI Eu slTe/siarel-1g-Te[- 
ein empfehlenswertes Motiv, 
selbst wenn's Ihr Lieblingskater 
SALES ICHESIT-E HTERTT-TG 

EITe EIN ERBET-Teltlle WM: T#Ljelgistel-Iemmtlste, 
WIESE aT-Telolgti@e ll CT t-1c-Welgiie 
bereit haben. Übrigens, Kamera: 
SITE el-1gTolifel-JsWarz1ccr- Teint Tele la .<=1loT=) 
Superausrüstung, um bei 

unserem Wettbewerb mithalten zu 
können! Es kommt vielmehr 
darauf an, im richtigen Moment 
auf den Auslöser zu drücken, 
einen netten Einfall zu haben. 
Manchmal sehen Anfänger 

Motive, über die ein alter „Foto- 
hase“ einfach hinwegschaut. 

Und wäre das nicht toll, mit einem 
ganz einfachen Apparat eine 
Traumausrüstung zu „erknipsen“? 
NETTSWSIT-Le Tele lelae-teistelsk-ic-t; 

Foto ausgewählt haben — bitte, 
beachten Sie genau die Teilnahme- 
[of=Telfereißtate[-1ame: 101 Me L-TarsT-1it= 
nebenan! Vergessen Sie nicht, 
den Coupon auszufüllen! Es 

EICH efole AUT geT-1d1feie 1 NZ-Tale 

Sie Ihre Chance wegen eines 
Formfehlers versäumten. Und nun 
viel Glück! Und „Knips-Heil!* 
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14-Tage-Flugreise 
zum Karneval in Rio 


BUNTE-Reporter Eduardo Keffel 
wird den Gewinner dieses 

la EIBjeldelg-IEI-Tge [UT deisWelt- mie] il-14] 
Tage“ in Brasiliens Hauptstadt 
begleiten und ihm auf 
ZANSEilETet-To Welt Teistolalat-iit-TaKel-t 
Landesinneren zeigen. 


Eine Foto-Ausrüstung 
im Wert von 3500 DM 


erhalten die ersten fünfzehn Ge- 
winner, auch die drei, die mit 

der Lufthansa in die weite Welt 
fliegen: eine Kodak Retina 

Reflex IV mit komplettem Zubehör, 
einen Carousel-S-Projektor 

und einen kompletten Satz Filme. 





14-Tage-Flugreise 
EHINGEN 


SEN ET-Telels Je tie mBlT-iiglenn 
seit vielen Jahren in 

Bangkok und mit einer Siamesin 
verheiratet, wird den 

Gewinner dieses Hauptpreises 
Tom at-teis .Colsilellssjlglsie 

und König Bhumibols führen. 





14-Tage-Flugreise 
nach den USA 


BUNTE-Reporter Werner Schiller 
Tg Bulle l-1 0 W=T-T-18Teiat-1g 

eine Nacht im Vergnügungs- 
paradies Las Vegas verbringen, 
alu Kecgeigelsic-h Zeiteläisic-igat-1nlen tie 
der Welt, Eastman Kodak, und 
natürlich New York zeigen! 


[= 
ı Teilnahme -Coupon! Wettbewerbs- 


| Bitte in Blockschrift ausfüllen || thema 


Das schönste 
Kinderfoto 


Bitte füllen Sie diesen Bi 
Coupon aus und legen Sie Das schönste 
ihn der Einsendung unbe- Urlaubsfoto 


Das schönste 
Tierfoto 






Und noch 
zweihundert Preise! 


Preise, die auch nicht zu verachten 
sind: 100 Retinamat-Dia-Projek- 
toren und 100 Retina-S-1-Kameras! 
Es lohnt sich also durchaus, 
beim großen KODAK-BUNTE- 
Fotowettbewerb mitzumachen! 


Anzahl der Anzahl der 
Farbdias Farb- 


Papierbilder 
Vorname 


Name 


Postleitzahl/Ort 


Straße/Hausnummer 





Teilnahmebedingungen 


Der Wettbewerb ist in drei 
Themengruppen unterteilt, für 
die jeweils eigene Preise aus- 
gesetzt sind. Gesucht werden 
das schönste Kinderfoto, das 
schönste Urlaubsfoto und das 
schönste Tierfoto. Zugelassen 
sind nur Farbbilder und ge- 
rahmte Dias. Gemeinsamer 
Einsendeschluß für alle drei 
Gruppen: 15. August 1968. (Da- 
tum des Poststempels gilt.) 


Jeder kann nach eigener 
Wahl an einem, an zwei oder 
an allen drei Gruppen-Wett- 
bewerben teilnehmen. Zu je- 
dem Thema können bis zu drei 
Aufnahmen eingesandt werden 
Die Fotos müssen getrennt 
nach Themengruppen, mit dem 
Stichwort der jeweiligen Grup- 
pe auf dem Umschlag an die 
Adresse: BUNTE-KODAK-Foto- 
wettbewerb, 76 Offenburg, Post- 
fach 308, geschickt werden. 
Papierbilder dürfen nicht klei- 
ner als 6x9 cm und nicht grö- 
Ber als 18x24 cm sein. Auf 
der Rückseite jedes Papier- 
bildes muß die volle Adresse 
des Einsenders vermerkt wer- 
den. Bei Dias sind auf dem 
Rahmen Name und Anschrift 
des Einsenders anzubringen. 


Auf dem vorgedruckten Teil- 
ar: 1alaut-Tofo1fToYoY: Tanke 1-1 201-1 1-72 31,55 
sendung beigefügt werden 
muß, sind Anzahl und Motiv- 
gruppen der Dias und Bilder 
sowie Name und Adresse des 
Einsenders einzutragen. Bilder 
und Dias ohne diese Ver- 
merke nehmen nicht am Wett- 
bewerb teil. Falls Sie ein Lese- 
zirkelheft haben, schneiden Sie 
bitte den Coupon nicht aus! 
[eWaT-Te [-Tus Wa zleltele[-XTeiat-1i@Ke Ile) 8U =) 
Prospekte mit dem Teilnahme- 
Coupon. Alle Fotos werden 
nach der Jurierung zurück- 
geschickt. Eine Haftung für 
veriorengegangene Einsendun- 
gen. kann. jedoch .nicht. über- 
nommen werden. 


Das Urteil der Jury ist unan- 
fechtbar (Rechtsweg ausge- 
schlossen). Alle Gewinner 
werden in Heft40 der BUNTEN 
Jllustrierten veröffentlicht. Die 
NETERBEUCGETLTI GERT NR 
alle mit einem Preis ausge- 
zeichneten Farbaufnahmen zu 
veröffentlichen (z. B. auf der 
photokina 1968 und in der 
BUNTEN Jllustrierten). Ein Um- 
tausch von Preisen kann nicht 
Talolle tu WITE-Tdet-11c-1 age 1-14 =18] NE 
TEN Jllustrierten und der KO- 
DAK AG sind vom Wettbewerb 
ausgeschlossen. 
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hristoph Bertram starrte Her- 

bert Raven fassungslos an. Eı 

sah, daß Alexandra ihren 
Mann ängstlich fortzog, sah, wie 
Herbert Raven vor ihm höflich 
seinen Hut zog und sagte: „Jetzt 
wissen Sie also Bescheid... Gu- 
ten Tag, Herr Bertram.“ 

„Aber so warten Sie doch!“ 
Christoph kam hinter den beiden 
hergelaufen. „Geben Sie mir we- 
nigstens Lenas Adresse in Zürich. 
Bitte — ich muß sie noch einmal 
sprechen!" 

Herbert Raven schüttelte den 
Kopf und preßte die Lippen zu- 
sammen, „Lassen Sie uns gefäl- 
ligst in Ruhe!“ zischte Alexandra 

„Gnädige Frau — Sie als Mut- 
ter...", erwiderte Christoph Bert- 
ram atemlos, Er wurde jedoch 
von Herbert Raven unterbrochen, 
der abrupt stehenblieb: „Wenn 
Sie unbedingt darauf bestehen, 
die Adresse Magdalenas zu er- 
fahren — sie lautet Pension We- 
ber in Zürich...“ 

Dann gingen die Ravens schnell 
weiter. 


Noch am gleichen Tag flog Chri- 
stoph Bertram nach Zürich, Es waı 
merkwürdig: Die Eröffnung von 
Herbert Raven hatte ihn kaum ge- 
troffen. Sein Instinkt sagte ihm, 
daß Lena eine glaubwürdige Er- 
klärung für alles geben könnte 
Und wenn es wirklich ein Geheim- 
nis in dieser ganzen Affäre gab — 
er würde es lösen... 

Im Augenblick beherrschte ihn 
jedenfalls nur der Gedanke: Ich 
werde Lena wiedersehen... Ich 
werde mit ihr sprechen... Ich 
werde sie wieder in meinen AT- 
men halten! 

Ein nie geahntes Glücksgefühl 
erfaßte Christoph Bertram wie ein 
Rausch... 

* 


Die Lampen der Uferpromenade 
wanden Lichtergirlanden um den 
Zürcher See. Es roch nach Som- 
mer, Wasser und Wind. 

Die Hürtlistraße, in der die Pen- 
sion Weber lag, wirkte jedoch 
schäbig und düster. 

Vor der Pension Weber stieg 
Bertram aus dem Taxi. Im Emp- 
fangsraum der Pension, wo Topf- 
pflanzen verstaubt herumstanden, 
während ein Schaukelstuhl, des- 
sen Rohrgeflecht durchhing, mit 
uralten Zeitungen belegt war, 
musterte ihn die Wirtin mit flin- 
ken Augen. 

„Leider habe ich kein Zimmeı 
frei”, sagte sie. 

„Ich möchte Fräulein Raven be- 
suchen“, sagte Christoph. 

„5S0?" Die Augen in dem flei- 
schigen Gesicht der Frau wurden 
eng. „Fräulein Raven will aber 
keinen Besuch empfangen.” 

„Ich bin der Arzt von Fräulein 
Raven“, sagte Christoph und leg- 
te seine Visitenkarte auf das dun- 
kelbraune Empfangspult. 

„So so, ihr Arzt? Ist ja wohl 
auch ein Wunder, was sich mit 
dem Fräulein ereignet hat, nicht 
wahr?” 

„Ein Wunder?“ 

„Na ja, ich will nichts gesagt 
haben. Gehen Sie halt 'rauf 
Zweite Tür im ersten Stock.” 

Bitte umblättern 


Die bit 





re Lieb 





der Magdalena haven 


Ihr ganzes Leben lang hat die 
neunzehnjährige Magdalena 
Raven im Schatten ihrer mar- 
morschönen, herzenskalten 
Mutter Alexandra gestanden. 
Dann kommt die Katastrophe: 
Die lebensgierige Ehefrau des 
seit über einem Jahr in Indien 
arbeitenden Leukämie-For- 
schers Dr. Herbert Raven er- 
wartet von ihrem Geliebten 
ein Kind. Lena fürchtet, daß 
die Wahrheit ihren kranken 
Vater töten würde. Sie fliegt 
mit ihrer Mutter nach Zürich, 
wo Alexandra einen diskreten 
Arzt zu finden hofft. Aber der 
Plan zerschlägt sich, Alexan- 
dra bringt einen gesunden 
Jungen zur Welt. Sie schafft 
ihn in die kleine Zürcher Pen- 
sion, in der Lena lebt, während 
Alexandra in das vornehme 
Esplanade-Hotel zieht. Beim 
abendlichen Souper glaubt 
Alexandra ihren Augen nicht 
zu trauen. Plötzlich steht ihr 
Mann, Herbert Raven, vor ihr. 
Ein anonymer Briefschreiber 
hatte ihn gewarnt: „Ihre Frau 
hintergeht Sie!“ Alexandra 
weiß, daß nur noch eine List 
sie retten kann. Sie schiebt 
Lena ihr eigenes Kind unter — 
und Herbert Raven glaubt es. 
Lena ist zu empört, um sich zu 
verteidigen; außerdem will sie 
ihren Vater schonen. Herbert 
Raven fliegt mit Alexandra 
nach Deutschland. Am Flug- 
platz von Köln-Wahn werden 
sie von dem jungen Arzt Dr. 
Christoph Bertram aufgehal- 
ten. Er ist verliebt in Lena und 
fragt nach ihrer Adresse in 
der Schweiz. Tonlos erwidert 
Herbert Raven: „Zwecklos — 
meine Tochter hat ein unehe- 
liches Kind zur Welt gebracht.“ 


Bei Rheuma Gogall 


STEIW @llt-Tel-1gg-11p1-14 Togal 
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eines gefährlichen Doppelspiels. 


Von Ursula Schaake 
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geboren, nicht Lena!“ keucht Herbert 
Raven. In Alexandras Augen steht irre 
Angst, als ihr Mann mit einer 


Jähen Bewegung ihren Hausmantel aufreißt. 
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Christoph ging die Treppe hin- 
auf und klopfte an der Zimmer- 
tür. 

„Wer ist da?“ hörte er Lenas 
Stimme. 

Bertram klopfte statt einer Ant- 
wort noch einmal, drückte dann 
die Klinke herunter und öffnete 
die Tür. 

Lena stand am Fenster. Sie hielt 
ein Kind auf den Armen. 

Bertram sah, wie ihre Augen 
weit wurden. Er sah, wie ihre Lip- 
pen sich öffneten. 

Christoph lächelte und sagte: 
„Guten Tag, Lena.“ Dann schloß 
er die Tür hinter sich und trat zu 
ihr. Er blickte auf das Kind, 
dann wieder in ihre Augen. „Du 
hast mich sehr lange nach dir su- 
chen lassen“, sagte er. 

Er nahm ihr ruhig das Kind aus 
den Armen, sah sich um, entdeck- 
te keine Kinderwiege und trug 
es zum Bett. 

„Warum sind Sie hierher ge- 
kommen? Wer hat Sie geschickt?“ 
stieß Lena hervor. 

„Niemand“, sagte Bertram und 
wandte sich ihr wieder zu, „Ich 
habe dich schon einmal hier in 
Zürich vergeblich gesucht.” 

„Sie hätten es nicht tun dürfen. 
Sie hätten nicht kommen sollen!“ 

„War das Kind der einzige 
Grund, warum ich nicht erfah- 
ren durfte, wo du steckst?” frag- 
te Christoph behutsam. „War 
das der Grund, als du mir in Sieg- 
burg sagtest, ich solle nicht so 
viele Fragen stellen?” 

Lena weinte nicht. Ihre Augen, 
weit, groß und tiefgrau, richteten 
sich auf sein Gesicht — aber ihr 
Ausdruck blieb sonderbar stumpf. 

„Lena“, sagte Christoph, und 
seine Stimme wurde eine Spur 
bestimmter, „du hast doch nicht 
die Sprache verloren! Du kannst, 
du mußt mir vertrauen.“ 

Er zog sie in seine Arme. 
Einen Herzschlag lang ließ Lena 
es geschehen, lehnte sich sogar 
gegen ihn, aber dann stieß sie ihn 
heftig zurück. 

„Ich will — das nicht”, stam- 
melte sie. „Wenn Sie gekommen 
sind, weil Sie glauben, daß Sie 
ein leichtes Spiel haben wür- 
den...“ 

„Lena“, unterbrach Christoph 
sie, „Lena — was ist denn nur mit 
dir geschehen?” 

Er zog einen Sessel 
zwang Lena, sich zu setzen. 

„Ich habe deine Eltern auf dem 
Flughafen Köln-Wahn getroffen, 
sagte Christoph schließlich. „Ich 
habe seit Tagen jede Maschine 
aus Zürich abgepaßt. Ich habe mir 
Sorgen um dich gemacht, und ich 
habe voller Sehnsucht auf dich ge- 
wartet, Das ist der Grund, warum 
ich jetzt hier bin.“ 

„Was haben meine Eltern ge- 
sagt?“ fragte Lena Raven heiser. 

„Deine Mutter — nichts. Dein 
Vater — alles! All das, was es 
wohl zu sagen gab." 

„Ich werde ihn nie wieder- 
sehen‘, sagte Lena. „Denn er 
kann es mir nie verzeihen.” 

„Lena, du bist nicht das erste 
Mädchen, das ein uneheliches Kind 
zur Welt bringt...” 

Sie zuckte bei seinen Worten 
zusammen, und er hörte, wie ihre 
Zähne aufeinanderschlugen. 

Bertram legte seine Hand auf 
ihre Schultern. „Weißt du, daß 
es viel mutiger ist, ein solches 
Kind zur Welt zu bringen, als et- 
was dagegen zu unternehmen? 


heran, 
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Die bittere Liebe 
der Magdalena haven 


Und das hättest du doch leicht ge- 
konnt — hier in der Schweiz.“ 

„Aber es ist doch gar nicht mein 
Kind!” Lenas Kopf fuhr hoch. „Es 
ist nicht mein Kind, hörst du! Es 
ist das Kind meiner Mutter — 
sie hat meinen Vater betrogen 
Und sie hat das Kind zur Welt ge- 
bracht, hat es mir untergeschoben, 
weil mein Vater ganz plötzlich 
aus Indien zurückkam! Versteh 
doch, meine eigene Mutter hat 
mir ihr Kind untergeschoben! Und 
sie steht rein da und anständig 
und makellos, zumindest in den 
Augen meines arglosen Vaters!“ 

„Aber Lena — das ist doch ab- 
surd!“ 

„Ja, absurd!” Wild nickte sie. 
„Verrückt — und trotzdem wahr! 
Aber es gibt keine Beweise da- 
für. Nein, Christoph Bertram, kei- 
nen einzigen. Denn alle Men- 
schen, die mit der Geburt zu tun 
hatten, werden schweigen wie ein 
Grab: der Mann, der meine Mut- 
ter in die Klinik gebracht hat, der 
Professor und die Schwestern. Sie 
alle werden ihren Mund halten — 
und nichts, gar nichts könnte sie 
zum Sprechen bringen! Es gibt 
keine Beweise, Keinen einzigen. 
Denn meine Mutter ist sehr 
schlau. Den einzigen Beweis, den 
es hätte geben können, hat sie 
fälschen lassen!” 

Lena sprang auf, lief zur Kom- 
mode, zerrte die oberste Schub- 
lade heraus und hielt Christoph 
mit zitternden Händen ein Blatt 
Papier hin. 

„Das kam heute mit der Post! 
Die Geburtsurkunde meines Jun- 
gen! Wunderbar, fabelhaft, gran- 
dios! Aber es stimmt nicht!“ 

Christoph Bertram las aufmerk- 
sam die Urkunde. Sie trug Stem- 
pel und Unterschrift und Siegel, 
und sie schien echt zu sein. 

Plötzlich wurde Christoph Bert- 
ram von tiefer Mutlosigkeit be- 
fallen. Hatte er es verdient, nun 
von Lena derart belogen zu wer- 
den? So schamlos, so ohne jeden 
Skrupel? 

Man konnte Christoph Bertram 
keinen Vorwurf machen, daß er 
so fühlte. Lenas Behauptungen 
waren tür einen normalen Men- 
schen ungeheuerlich, einfach un- 
faßbar. 

„Lena?“ stieß er rauh hervor. 
„Warum tun Sie das?" 

„Was?“ Sie sah ihn aus großen 
Augen verständnislos an. 

„Warum erfinden Sie so etwas?“ 

„Aber ich erfinde nichts! Es ist 
die Wahrheit! Die ganze Wahr- 
heit.“ 

„Lena, wer soll Ihnen das je- 
mals glauben?” 

„Niemand — ich sage es ja! Und 
dennoch ist es wahr!” 

Christoph Bertram legte mit 
einer müden Handbewegung die 
Geburtsurkunde auf den Tisch, 
„Wenn Sie mir erzählt hätten, 
daß Sie eine leidenschaftliche 
Affäre mit einem verheirateten 
Mann gehabt hatten — gut. Oder 
daß da ein Kerl war, der Sie 
übertölpelte, gegen den Sie sich 
nicht wehren konnten, sich nicht 
zu wehren wagten... Alles hät- 


ten Sie mir erzählen können, und 
ich hätte es Ihnen geglaubt.“ 

Lena preßte ihre Hand vor den 
Mund und wich Schritt um Schritt 
vor Bertram zurück. 

„Schade“, sagte er, „ich habe 
mich sehr in Ihnen getäuscht.“ 

„Christoph, aber ich schwöre 
Ihnen...” 

„Tun Sie's lieber nicht.“ Er 
fuhr sich mit der Hand durch 
das kurze braune Haar. „Es tut 
mir leid um Sie, Lena. Wirklich.“ 

Und damit ging er. Er mußte 
gehen — er hätte sich sonst ver- 
gessen... 

Dieses Mädchen Lena hatte er 
nun geliebt! Dieses Mädchen Le- 
na, das er wegen seiner Anstän- 
digkeit, seiner Naivität, seiner 
Unschuld verehrt hatte: Es war 
nichts als eine gemeine Lügnerin! 
Es hatte ihn zu einem kindischen, 
dummen, täppischen Narren ge- 
macht... 


„Na, haben Sie das Fräulein 
angetroffen?" fragte die Pensions- 
wirtin, als Bertram die Treppe 
herunterkam. 

„Ja, ja“, murmelte er abwe- 
send. 

„Komische Familienverhältnis- 
se, aus denen das Fräulein kommt, 
wie?" 

Bertram gab keine Antwort. 

Er trat hinaus auf die Straße. 

Es begann zu regnen in gro- 
ßen, heftigen Tropfen. Christoph 
Bertram spürte es nicht. 

Er verbrachte die Nacht in 
einem Hotel, dessen Namen er 
am anderen Morgen schon ver- 
gessen hatte, noch ehe er es ver- 
ließ. 

Dann flog er mit der nächsten 
Lufthansa-Maschine nach Köln- 
Wahn zurück. Und noch am glei- 
chen Tag übermittelte er dem 
Siegburger Lokalblatt den Auf- 
trag für eine Anzeige, worin er 
seine. Praxis in Siegburg zum 
Verkauf anbot... 


* 


Lena würde diese Nacht — 
nachdem Christoph Bertram sie 
verlassen hatte — nie vergessen, 
das wußte sie... 

Der Wind klapperte mit den 
Fensterläden, Regen schlug dumpf 
gegen die Scheiben, der Wasser- 
hahn in der Waschecke des Zim- 
mers tropfte. Es waren monotone, 
nervenzermürbende Geräusche in 
den unendlichen Stunden dieser 
Nacht, die kein Ende zu nehmen 
schien, 

Lena mußte die Nacht ertragen, 
konnte nichts dagegen tun. Sie 
durfte nicht fortlaufen — denn da 
war ja das Kind... 

Und wohin hätte sie gehen kön- 
nen? Es gab nicht einen einzigen 
Menschen in der ganzen Stadt, 
den sie kannte. 

Sie hatte weder Verwand- 
te noch Freunde. Sie hatte nur 
eine Mutter, die sie mißbraucht, 
einen Vater, der sie verstoßen 
hatte. 

Lena hatte Christoph die Wahr- 
heit gesagt, weil sie glaubte, sonst 
an ihr ersticken zu müssen, Sie 


hatte die Wahrheit gesagt — ei- 
nem einzigen Menschen nur, dem 
einzigen Menschen, der ihr hätte 
Glauben schenken müssen. Aber 
er hatte ihr nicht geglaubt — konn- 
te diese Weahnsinnsgeschichte 
nicht glauben... 

Was immer sie noch vor und 
kurz nach der Geburt des Kindes 
hätte tun können — Christoph 
ins Vertrauen ziehen, ihrem Va- 
ter die Wahrheit schreiben — für 
all das war es jetzt zu spät. 

Nichts konnte sie mehr tun. Gar 
nichts. Nicht einmal sterben. 
Denn sie durfte das Kind nicht 
im Stich lassen... Es brauchte sie. 


Ein winziger Mensch nur — aber 
er brauchte sie... 

Und daraus — so verzweifelt 
Lena auch war — schöpfte sie 
Kraft. 


Ich muß damit leben, dachte sie. 
Ich muß mit dem Kind, dem Jun- 
gen, ein normales Leben führen. 
Muß irgendwo eine kleine Woh- 
nung finden, eine Beschäftigung. 

Der Junge wird heranwachsen, 
wird sprechen, laufen lernen, wird 
eines Tages zur Schule gehen. Er 
wird mich Mutter nennen. Mich, 
mich, mich! 

Und wieder erschien Lena die 
Zukunft wie ein Fieberwahn... 

Am nächsten Morgen dieser 
Nacht, die sie schlaflos verbracht 
hatte, entdeckte Lena die ersten 
Falten in ihrem vorher so jugend- 
frischen Gesicht. 

Sie war eine junge Frau, zu der 
das Alter sehr früh kommen wür- 
de — wenn nicht ein Wunder ge- 
schah... 

* 


Nächte der Verzweiflung — 
auch Alexandra Raven lernte sie 
jetzt kennen. 

Es waren Stunden des Zorns, 
der Reue, der Panik, die sie 
angstvoll lauschend allein in ih- 
rem Salon verbrachte. 

Angstvoll — weil sie wußte, 
daß Herbert, ihr Mann, trank. 

Er trank seit jenem Tag, als sie 
aus Zürich nach Siegburg zurück- 
gekehrt waren. 

Er trank wie jemand, der sich 
absichtlich zugrunde richten will. 
Und tatsächlich: Bei seinem durch 
Fieber und andere Tropenkrank- 
heiten geschwächten Körper, sei- 
ner kranken Leber konnte über- 
mäßiger Alkohol den Tod bedeu- 
ten. :« 

Wenn sie Glück hatte, dann hör- 
te Alexandra irgendwann in der 
Nacht einen Sessel unten in der 
Bibliothek umstürzen, hörte Her- 
berts schweren Fall, denn er trank 
meist, bis er bewußtlos umfiel. 
Wenn Alexandra Pech hatte, kam 
er herauf und quälte sie mit sei- 
nen Vorwürfen, daß sie als Mut- 
ter versagt hatte... 

Wie lange noch, dachte Alex- 
andra zornig, wie lange noch 
will er Lena nachtrauern? 

Aber in ihren Zorn mischte sich 
auch Angst, verzweifelte Angst, 
daß er sie — Alexandra — doch 
noch entlarven, ihr böses Spiel 
durchschauen, die ganze Wahr- 
heit aufdecken könnte. 

Auf ihre Art liebte sie Herbert, 
wollte ihn nicht verlieren, konn- 
te nicht einmal den Gedanken 
daran ertragen... 

Sie mußte ihren Mann zwin- 
gen, Lena zu vergessen. Sie muß- 
te ihn von seinem Schmerz um 
die verlorene Tochter befreien. 

„Du machst unser ganzes Le- 
ben kaputt“, schrie Alexandra 

Bitte umblättern 


Zwei 
Prominente 


Die Bundessiegerin ım 
deutschen Hausfrauenwettbewerb 1967/68, 
Frau Helga Otto, lobt den KRUPS 3MIX — 
das meistgekaufte deutsche Elektro- 
Handrührgerät. 
„Was ıch mit meinem 3 MIX tue? " 
Ba Mixen, pürieren, Kuchenteig rühren und kneten, schnitzeln, 
| reiben, schlagen, Kartoffeln schälen. 
| All das mache ich mit 
: meinem 3 MIX und seinem 
| reichhaltigen Zubehör. 
Der KRUPS 3 MIX 
ist mein unentbehrlichstes 
Küchengerät. Ich halte ihn 
für unübertroffen. 
Dabei ist er so preiswert.” 
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KRUPS 3 MIX DM 59,- 
(einschl. Mehrwertsteuer) 
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KRUPS-damit die Frau 
es besser hat 





Oma bleibt 
noch lange jung 


Denn es gibt Aktiv-Kapseln. 
Sie steigern die körperliche und 
geistige Spannkraft und helfen 
damit,das Leben gesünder, froher 
und aktiver zu genießen. Ein natür- 
licher Kraftquell — auch für Sie! 
Mehr Schwung, Elan — 
mehr Geisteskraft, 
jetzt wissen Sie, 
wie man das schafft! 


Aus dem Hause Klosterfrau. 


MARSCHALL Sensation! 


NERTIETLLGENG 
Dusche in der 
Küchenspüle, Das Ei 
des Kolumbus ! 


Duschen, Spülen, Heiß- 
wasserversorgung für 
die ganze Küche - allesin 
einem modernen Möbel- 
stück! Das ist einmalig. 
Patente angemeldet in 
vielen Ländern Europas 
und USA. 
: Neben dieser Neuheit 
A bietet Marschall Ihnen 
En, v- IT: über 25 Raumsparbad- 
und Meere Modelle, überall sofort aufstellbar. Keine baulichen Ver- 
änderungen! Kostenfreie Lieferung und Montage. Direkt ab Fabrik. Darum so 
verblüffend preisgünstig. - Zahlungserleichterungen ! Fordern Sie noch 
heute gratisundunverbindlich denvielseitigen, buntbebilderten Katalog 
anvon:Marschall KG., 402 Düsseldorf-Mettmann, Postf. 1000, Abt. 73 








Wie erleichtern 
und verschönern 
Sie Ihre 


FÜSSE 
? 


Viele lesen die 
»Freundin« 
wegen ihres 

Modeteils. 

Viele lesen die 

























»Freundin« 
wegen ihres 
Unterhaltungsteils. 
Alle lesen die 
»Freundin«, Beobachten Sie, wie Ihre Füße 
ö ö von Tag zu Tag schöner werden 
weil »Freundin« durch die Massage mit dem guten 
n j REN Saltrat-Fußkrem. Er verschafft 
eine Zeitschrift ıst Ihren ermüdeten Füßen Erleichte- 
h rung, beugt Fußjucken und näs- 
anz sender, weißer Haut zwischen den 
5 Zehen vor und verhindert Blasen- 
.. s bildung. D tiseptische Saltrat- 
für die Frau Fußkrem beseitigt unangenehmen 


Fußgeruch. Fleckt und schmiert 


gemacht. nicht. In Apotheken u. Drogerien. 





Jetzt auch in der Qualität 
SALTRAT-Fußkrem fettfrei 


Doppelt wohltuende Wirkung 
verspüren Sie, wenn Sie vor der 
Massage mit SALTRAT-Fußkrem 
Ihre Füße im Fußbad mit sauer- 
stoffhaltigem SALTRAT baden. 


Zum „Glück durch die BUNTE“ kön- 
nen wir folgenden Quiz-Teilnehmern 
gratulieren, die das Lösungswort HOFF- 
NUNG herausfanden und durch For- 
tunas Huld das „BUNTE-Schweinchen“ 
ins Haus geschickt bekommen: 

1. Preis: Christa Meyer, 

755 Rastatt/Baden, 
Pappelweg 16 

Erna Wrede, 53 Bonn, 
Beethovenstr. 23 

Margot Lenz, 

7321 Albershausen, 
Schulstraße 43 


Die Gewinner des 4. bis 50. Preises 
erhalten ihr Glücksschweinchen eben- 
falls durch die Post zugestellt. 

Hier noch ein Hinweis: Senden Sie 
Ihre Lösung nur auf Postkarten ein. 
Wegbereiter für Ihr Glück ist diesmal 
Romy Schneider. Das Lösungswort 
nennt das, was Romy Schneider in 
ihren Filmen verkörpert. 

Viel Glück, pardon, viel Schwein! 


2. Preis: 


3. Preis: 


Ihre be- 
rühmte Mut- 
ter heißt mit 
Vornamen 


Wer war ihr 
Partner in 
dem Film ? 
„Sissi“ 


RO 


Karl Heinz 
Böhm? 


BE 


Horst 
Buchholz? 


Wenn die Quiz-Fragen richtig be- 
antwortet sind, ergibt sich aus den 
großen Buchstaben, die über den rich- 
tigen Antworten stehen, von links 
nach rechts ein Wort mit acht Buch- 
staben. Dieses Wort ist als Lösung 
einzuschicken. 
Teilnahmebedingungen: 

Das Quiz-Ergebnis bitten wir auf einer 
frankierten Postkarte mitdem Kennwort 
GLÜCK DURCH DIE BUNTE Nr. 25 
zu senden an: Redaktion BUNTE Jllu- 
strierte, 76 Offenburg. Einsendeschluß 
für diese Aufgabe ist der 25. 6. 1968 
(Poststempel). Bitte eigene Postleit- 
zahl nicht vergessen. Jeder Teilneh- 
mer kann nur eine Lösung einschicken. 
Bei mehreren richtigen Einsendungen 
entscheidet das Los. Die Auslosung 
der Gewinner findet unter Aufsicht 
eines Anwaltes statt. Der Rechtsweg 
ist ausgeschlossen. Mitarbeiter des 
Verlages und deren Angehörige kön- 
nen nicht teilnehmen. Die Veröffent- 
lichung der Lösung und der ersten 
drei Gewinnenr erfolgt in Heft 29/1968. 
Allen Gewinnern kommt das BUNTE- 
Schweinchen per Post ins Haus. 


Quiz: L. Steinberg 


DENN 


Romy Schneider 





Der Beruf 
ihres Man- 
nes Harry 
Meyen 


Der Nach- 
wuchs aus ? 
ihrer Ehe 


Eine 
Tochter? 


EL 


Zwillinge? 


IK 


Ein Sohn? 


Berufs- 
Rennfahrer? 


NT 


Schauspieler 
u. Regisseur? 


Chef- 
redakteur? 


RR N 
2.Preis 
20 mal5DM , 
-100DM 3 
# 





4.-50. Preis: Je 1 BUNTE-Glücks- 
schweinchen mit 5 DM. 
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eines Morgens Herbert an, als er 
bleich, am ganzen Körper zitternd 
aus dem Waäschkabinett neben 
der Bibliothek ins Frühstückszim- 
mer trat, „Du versündigst dich 
an mir, an unserer Ehe!“ 

„Ich komme eben nicht darüber 
hinweg“, murmelte Herbert Raven 
und wich ihren Augen aus, „daß 
Lena uns betrogen hat.” 

„Man sollte meinen, es wäre 
dir lieber, wenn die Sache mir an- 
statt deiner Tochter passiert 
wäre!“ Alexandra beugte sich 
vor und starrte wild ihren Mann 
an. „Dabei hätte es mir passieren 
können! Wie oft hast du mich 
in all den Jahren unserer Ehe al- 
lein gelassen! Ich hätte in Versu- 
chung geraten können, mich mit 
einem anderen Mann abzugeben. 
Jawohl, ich! Aber ich war dir 
treu! Ich habe immer nur auf dich 
gewartet. Jetzt bist du hier — und 
was habe ich von dir? Einen Be- 
trunkenen, der den Tag dazu be- 
nutzt, sich auf das Trinken am 
Abend vorzubereiten. Der mich 
Nacht um Nacht allein läßt. Der 
mir Sorgen bereitet, Kummer und 
Verzweiflung.“ 

Kalt brachte es Alexandra fer- 
tig, ihren Mann derart anzulügen. 
Sie, die ihn immer und immer 
wieder betrogen hatte, verstand 
es, ihn mehr und mehr in einen 
Schuldkomplex zu treiben... 

„Verzeih...“, murmelte Her- 
bert Raven, 

„Ich verzeihe dir nicht”, sagte 
Alexandra, „denn du zerstörst 
unser Leben!” 

„Es geht um unsere Tochter“, 
erwiderte Raven ungeduldig. „Ich 
kann es nicht verwinden! Ich 
kann einfach nicht begreifen, daß 
ich mich so in ihr getäuscht haben 
soll.” 

„Du bist ein Schwächling“, ent- 
gegnete Alexandra, „und ich habe 
es immer geahnt. Aber seit heute 
weiß ich es genau! Nicht ich bin 
für dich wichtig — deine Ehre, 
der Anstand, dein guter Ruf gel- 
ten dir mehr!” 

„Wie konnte es geschehen?“ 
murmelte Raven abwesend. „Was 
hat Lena dazu getrieben?" 

„Frag mich nicht, ich weiß es 
doch auch nicht! Aber wenn du so 
weitermachst, werde ich dich ver- 
lassen, Ja — ich verlasse dich!“ 

„Das könntest du tun?” fragte 
Herbert Raven und sah Alexandra 
zum erstenmal voll an. 

„Warum nicht?” höhnte sie. 

„Dann tu es doch“, stieß er hei- 
ser hervor. „Laß auch du mich 
noch im Stich...“ 


Aber am Abend nach dieser 
Auseinandersetzung trank Her- 
bert Raven zum erstenmal seit 
Tagen nicht. 

Er schloß sich zwar wieder in 
sein Arbeitszimmer ein, aber er 
rührte keinen Alkohol an. Er saß 
an seinem Schreibtisch, blätterte 
und las in seinen Tagebüchern, 
die er seit dem ersten Tag seiner 
Ehe mit Alexandra geführt hatte. 

Er überdachte seine Vergangen- 
heit und versuchte, einen Weg in 
die Zukunft zu finden. 

Er dachte auch an seine Toch- 
ter Lena und wie er sie geliebt 
hatte, wie stolz er auf sie ge- 
wesen war, 

Vielleicht kam daher seine Haß- 
reaktion? Sein tödlicher Schmerz, 
daß Lena ihn enttäuscht hatte? 

Er blätterte in seinen Aufzeich- 


nungen und fand auch den Brief 
dieses jungen Arztes, der ihm 
seinerzeit nach Chadura geschrie- 
ben hatte: Dr. Christoph Bertram. 

War er wirklich zu Lena nach 
Zürich geflogen, nachdem Alexan- 
dra und er, Raven, ihn in Köln- 
Wahn getroffen hatten? 

War die Liebe dieses jungen 
Mannes groß genug, um Lena zu 
verzeihen? 

Plötzlich war es sehr wichtig, 
dies zu erfahren... Warum hatte 
er es nicht schon längst versucht? 

Herbert Raven hatte eine Wo- 
che sinnlos vertan — in einer 
Hölle von Schmerz, von Verzweif- 
lung, die er im Alkohol zu ver- 
gessen suchte. 

Jetzt wachte er auf. Jetzt sah 
er plötzlich einen Weg. Vielleicht 
konnte ihm der junge Arzt wei- 
terhelfen, das Rätsel um Lena zu 
ergründen... 

Herbert Raven verließ das 
Haus; Dr. Christoph Bertram 
wohnte ja gleich nebenan. Licht 
brannte über dem Eingang, also 
war er zu Hause. 

Herbert Raven klingelte an der 
Tür des jungen Arztes. Er brauch- 
te nicht lange zu warten, Chri- 
stoph Bertram öffnete. Er sah blaß 
aus, die Sommersprossen hoben 
sich deutlich auf seiner Gesichts- 
haut ab. 

„Sie wünschen?” fragte er, und 
Raven war nicht einmal sicher, 
ob er ihn erkannte. 

„Ich hätte Sie gern einen Au- 
genblick gesprochen”, sagte er. 
„Wegen meiner Tochter Lena.” 

„Wegen Lena?" Die braunen 
Augen blieben ausdruckslos. 
„Bitte, kommen Sie herein." 

In der Diele standen Koffer, Im 
Treppenaufgang zeigten helle 
Flecken an, wo Bilder von den 
Wänden genommen waren. 

„Das sieht bei Ihnen ja ganz 
nach Auszug aus?“ fragte Herbert 
Raven und folgte Bertram in ein 
kleines Zimmer, dessen Bücher- 
regale leergeräumt waren. 

„Ja — ich habe die Praxis ver- 
kauft”, sagte Christoph Bertram. 
„Bitte, nehmen Sie Platz.” 

„Hat die plötzliche Aufgabe 
Ihrer Praxis etwas mit meiner 
Tochter Lena zu tun?“ fragte Ra- 
ven und setzte sich auf einen 
hochlehnigen Stuhl. 

„Ja.“ Bertram blieb an dem 
kleinen, mit Papieren übersäten 
Schreibtisch stehen. 

„Sie waren bei ihr in Zürich?“ 

N 7: ug 

„Ich hatte den Eindruck, daß 
meine Eröffnung, was mit Lena 
geschehen war, Sie nicht allzu- 
sehr traf?" entgegnete Raven. 

„Das war auch nicht der Fall.” 

„Herr Doktor Bertram“, sagte 
Herbert Raven, „ich komme zu 
Ihnen als Vater Lenas, der sich 
mit dem, was Lena uns — und 
wie ich annehmen muß, auch 
Ihnen — angetan hat, nicht abfin- 
den kann. Aber sehen Sie — ich 
dachte, Sie wüßten irgendeinen 
Rat. Ich dachte, Sie sind ein jun- 
ger Mann, nicht so altmodisch 
wie ich, Nicht so verwurzelt in 
überholten Moralbegriffen. Ich 
dachte, Siekönnten mir einen Weg 
weisen, meine Tochter zu ver- 
stehen...” 

In Christoph Bertrams Gesicht 
zuckte es, „Ich weiß nicht, was 
ich Ihnen antworten soll”, sagte 
er langsam, „Ich fuhr nach Zürich, 
um — Lena zu bitten, meine Frau 
zu werden. Trotz allem. Ich war 

Bitte umblättern 


Aachen, Haarhaus » Aachen«. Dahmengraben 18, Telefon 31888 
Antwerpen, Haarhuis » Antwerpen«, Frankrijklei 61, Telefon 321116 
Augsburg, Haarhaus » Augsburg«, Volkhartstraße 5, Telefon 22968 
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Wenn Sie 
nur noch den einen 
Wunsch haben... 


...den Wunsch, endlich Ihre Kopfschmerzen 
loszuwerden, dann sollten Sie zu VIVIMED 
greifen. VIVIMED befreit rasch vom Schmerz 
und erfrischt auf angenehme Weise. VIVIMED 
läßt Sie wieder viele Wünsche haben -: 


vor allem aber werden Sie wünschen, 
nie mehr ohne VIVIMED zu sein. 


VIVIMED hilft, 
wenn man es braucht, 
denken Sie daran! 


Hämorrhoiden 


Die Behandlung mit der 
großen Chance 


Leichtes Jucken und Brennen sind oft 
erste Anzeichen von Hämorrhoiden — 
Zeit für Sie, mit der VARITAN-Kur zu 
beginnen. Aber selbst im fortgeschritte- 
nen Stadium, wenn Sie Beschwerden 
beim Sitzen und Gehen haben, die 
Schmerzen unerträglich werden, führt 
VARITAN oft zur völligen Schrumpfung 
und schmerzlosen Heilung Ihrer Hämor- 
rhoiden. VARITAN-Salbe und -Zäpfchen 
lindern Ihre Schmerzen, schrumpfen Ihre 
Hämorrhoiden. Hämorrhoidalbeschwer- 
den sind weit verbreitet — VARITAN hilft. 










NEU: VARITAN-DRAGEES 


In allen Apotheken. 
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/A 
VIVi m ed:-: 


In allen Apotheken 
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Wertbegriff 


| Seriöse und leichte Finanzierung durch unsere Vertragshändler 
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Polster 


Fet verschwinden 


nach Wunsch figurgezielt genau dort, wo Sie 
Schlank-Zehrcreme FERMENTEX mit fettauflösen- 
den Meeresolgen-Wirkstoffen leicht einmossieren. 
Übermäßiger Fettansatz on Taille, Hüften, Woden, 
Oberschenkeln, Doppelkinnverschwindet.Schonnach 
wenigen Tagen sichtbarer Kurerfolg. Ihr Bondmaß 
beweist es: um Zentimeter schlanker - schöner 
und jünger durch FERMENTEX. Kurpackung „extra 
stark"DM 23.10 - Orig.-Packg.DM 10.50-Prosp. gratis 
Corseuf-onuerrc3H Mt.) X263 

56 Wuppertal-Vohwinkel Postfach 509 





aus ‚Kleidern, Polster- 
möbeln, Tapeten, Teppichen. 
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sicher, daß ihr Kind nur aus einer 
Begegnung stammen konnte, der 
Lena nicht gewachsen war." 

„Das ist ja auch der Fall”, sagte 
Herbert Raven, „Meine Frau hat 
mir den Hergang erzählt, so wie 
sie ihn von Lena erfuhr. Irgendein 
junger Kerl hat Lenas Leichtgläu- 
bigkeit ausgenutzt.” 

„Ja, sehen Sie, das glaubte ich 
auch, Aber...” Christoph Bertram 
verstummte, schüttelte den Kopf 
und fuhr sich mit der Hand durch 
das braune Haar, das ihm in die 
Stirn fiel. Dann sagte er leise: 
„Lena hat mir statt dessen eine 
unglaubliche Lüge aufgetischt! 
Eine Lüge, die so ungeheuerlich 
ist, daß ich sie nicht zu wieder- 
holen wage. Von diesem Augen- 
blick an war für mich alles vor- 
bei... Die Wahrheit hätte mir 
nichts ausgemacht, aber diese 
Lüge...“ 

„Bitte, sprechen Sie darüber”, 
sagte Herbert Raven. „Lena ist 
meine Tochter. Je mehr ich über 
sie erfahre...” 

„Ich bringe es nicht fertig“, 
stieß Bertram hervor. 

„Bitte“, wiederholte Raven 
drängend. „Bitte, sprechen Sie!“ 

Der junge Mann gab sich einen 
Ruck. Er stützte seine Fäuste auf 
den Schreibtisch. 

„Also: Lena hat behauptet, es 
sei gar nicht ihr Kind, sondern 
das Ihrer Frau! Geboren aus 
einem unehelichen Verhältnis 
und ihr, Lena, untergeschoben, als 
Sie, Herr Raven, überraschend 
aus Indien zurückkehrten, Lena 
behauptet ferner, daß die Geburts- 
urkunde, die sie als Mutter des 
Kindes ausweist, gefälscht ist. 
Und zwar ebenfalls von Ihrer 
Frau im Verein mit einem Pro- 
fessor und einem anderen Herrn, 
die ihr beide dabei behilflich ge- 
wesen sein sollen!“ 

„Wahnsinn!" flüsterte Herbert 
Raven. Er war plötzlich asch- 
grau im Gesicht. „Das ist wirklich 
absurd!” 

„Sehen Sie! Und deswegen will 
ich mit Lena niemals mehr zusam- 
mentreffen. Deswegen gebe ich 
auch hier meine Praxis auf... Ich 
habe Glück gehabt und schnell 
einen Käufer gefunden. Morgen 
reise ich schon nach München.” 

„Ja”, sagte Herbert Raven, „ja, 
ich verstehe.“ 

Er schwankte, als er sich erhob: 

„Ich kann Ihnen nur für Ihre 
Offenheit danken, Doktor Bert- 
ram.“ Er verbeugte sich eckig, 
mußte, um Halt zu finden, nach 





der Stuhllehne greifen. „Bemühen 
Sie sich nicht”, fügte er dann hei- 
ser hinzu, „ich finde allein den 
Weg hinaus.” 


%* 


Alexandra kam ihrem Mann in 
der Diele entgegen. 

„Herbert, was hast du?” fragte 
sie und griff nach seinem Arm, 
„Wo warst du?” 

„Bei unserem Nachbarn”, sagte 
er und streifte ihre Hand ab. 

„Fühlst du dich nicht wohl?“ 

„Doch. Ich muß nur sorgfältig 
nachdenken, das ist alles.” 

„Herbert, was ich heute morgen 
sagte...” 

Er wandte sich ihr schnell wie- 
der zu: „Ja®" 

„Ich habe es nicht so gemeint! 
Ich könnte dich nie verlassen.“ 
Alexandra blickte ihn mit klaren 
Sternenaugen an. Wachsamkeit 
las er darin — und noch etwas: 
Angst... 

„Hast du mich jemals betro- 
gen?" fragte Raven nachdenklich. 

„Aber, Herbert!” Alexandra be- 
gann zu lachen. Aber sie hätte 
nicht lachen dürfen. Es klang zu 
künstlich, dieses Lachen... 

„Alexandra, sag mir die Wahr- 
heit!“ schrie er und packte ihre 
Arme mit einem harten Griff. 

„Herbert, laß mich los! Du tust 
mir weh." 

„Sag mir die Wahrheit!“ 

„Niemals habe ich dich betro- 
gen, ich schwöre es." 

Aber in Alexandras Augen waı 
immer deutlichere Angst. Er 
kannte seine Frau zu gut, um es 
nicht genau zu spüren, Plötzlich 
erschien ihm Lenas Geschichte 
gar nicht mehr so absurd... 

Und plötzlich fiel Herbert Ra- 
ven jener anonyme Brief wieder 
ein, den er im indischen Chadura- 
Tal erhalten hatte, worin Alexan- 
dra des Ehebruchs beschuldigt 
wurde... 

Herbert Raven kniff die Augen 
zusammen. Er betrachtete prüfend 
seine Frau. Alexandra hatte sich 
verändert! 

Um genau zu sein — ihr Körper 
hatte sich verändert. Er war we- 
niger straff, war weicher gewor- 
den — wie damals, nachdem Lena 
auf die Welt gekommen war... 

Und warum scheute Alexandra 
plötzlich helles Licht? Warum 
hatte sie es sogar in der ersten 
Nacht ihres Zusammenseins, nach- 
dem er aus Indien zurückgekehrt 
war, gescheut? 

Alexandra stand ihm gegen- 
über in einem dünnen gelbseide- 
nen Hausmantel, der vom hohen, 
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Gratis 
erhalten Sie mit jedem Pe 
K2r-Spray ER 


das Flecken-ABC. ® 
[Der K2r-Paste legt WM 
ein Gutschein bei.) 
Das Flecken-ABC " 
sagt Ihnen, wie man mit 
K2r rasch, richtig und ba 
mühelos Flecken entfernt. 


K2r spart Ärger, Geld 3 
und Zeit, hilft schnell und gg 
sicher. en 

K2r nimmt Flecken 
weg, ganz ohne Rand. ” 


eng den Hals umschließenden 
Kragen bis zu den Zehenspitzen 
zugeknöpft war, Nie hatte sie 
früher so etwas getragen — hatte 
sich im Gegenteil sehr offenherzig 
gezeigt... 

Herbert Raven blickte seine 
Frau an und dachte nach, Plötzlich 
kam es wie ein Blitz, wie eine Er- 
leuchtung über ihn. Er rıß mit 
einer jähen Bewegung Alexan- 
dras Hausmantel auf. Riß mit bei- 
den Händen die Seide entzwei. 

Sah dann die Haut ihres Leibes. 
Sah die dunklen Dehnungsfalten 
am Nabel. Sah, daß sie es war, 
die ein Kind geboren haben 
mußte — vor gar nicht allzu 
langer Zeit! 

„Herbert!" schrie Alexandra auf. 

„Du“, keuchte er, „du hast es 
getan!“ Er packte ihre Arme, 
schüttelte sie, daß ihr langes 
schwarzes Haar ihm ins Gesicht 
peitschte. 

„Nein...", wimmerte sie, 

Er schlug ihr mit dem Hand- 
rücken rechts und links ins Ge- 
sicht: „Du hast das Kind geboren! 
Und deiner eigenen Tochter hast 
du’s untergeschoben. Du bist das 
Gemeinste, was mir je begegnet 
ist!” 

„Es ist deine Schuld!“ schrie 
Alexandra. „Nur deine Schuld! 
Du hast mich immer allein gelas- 


len. Ja, ich habe dich betrogen! 
Aber nur, weil ich einsam war. 
Und ich werde es wieder tun, 


wenn du mich verläßt!“ 

Kein Wort der Reue. Kein ein- 
ziges Wort! 

Herbert Raven wußte nicht 
mehr, was er tat, Er preßte seine 
Hände um Alexandras Hals. 

Sie wand sich, trat nach ihm, 
röchelte. 

Keine Sternenaugen mehr, son- 
dern schwarze Tieraugen in Alex- 
andras Gesicht, häßlich in ihrer 
Todesangst. Kein zärtlicher Mund 
mehr, sondern zwei totenblasse 
Lippen, verzerrt in einem irren 
Schrei. 


Raven ließ sie los. Alexandra 


fiel zu Boden, wimmerte, rang 
nach Luft. 
Er ließ sie liegen. Stieg die 


Treppe zu den Schlafzimmern 
hinauf. Sonderbar ruhig jetzt, fast 
gelassen. 

Er packte einen Koffer mit dem 
Notwendigsten: persönliche Pa- 
piere, seine Forschungsaufzeich- 
nungen über das Anti-Leukämie- 
Mittel Ha 1, Bargeld, ein Scheck- 
buch. Ein wenig Wäsche, einen 
Anzug zum Wechseln. 

Dann stieg er wieder die Treppe 
hinunter 


Alexandra war nicht mehr in 
der Diele. Das Haus lag totenstill. 

Herbert Raven wußte, daß sie 
sich vor ihm verkroc. Wie ein 
Tier — das sie in Wirklichkeit 
war. 

Es war der letzte Gedanke, den 
Raven an seine Frau verschwen- 
dete, ehe er das Haus für immer 


verließ. 
%* 


Am Mittag darauf traf Raven in 
Zürich ein. Er fuhr vom Bahnhof 
aus direkt in die Pension Weber. 

Er traf Lena an — seine Toch- 
ter mit dem unehelichen Kind sei- 
ner Frau. 

„Ich muß dich um Verzeihung 
bitten“, sagte Raven. „Ich habe 
dir schreckliches Unrecht angetan. 
Ich kenne jetzt die Wahrheit — 
die Christoph Bertram nicht glau- 
ben konnte, weil sie ihm zu wahn- 
witzig erschien.“ 

„Du hättest nicht zu kommen 
brauchen, um mir das zu sagen!” 
entgegnete Lena. Sie hatte ihm 
den Rücken zugekehrt, stand mit 
straffen Schultern und starrte aus 
dem Fenster. 

„Ich werde Europa verlassen”, 
sagte ihr Vater, „Und ich möchte 
dich bitten, mit mir zu kommen.” 

Lena erwiderte nichts. 

„Schon vor einiger Zeit hat man 
mir in Amerika einen Lehrstuhl 
angeboten, an der Delaware-Uni- 
versität, Ich werde nun auf dieses 
Angebot zurückkommen oder miı 
einen anderen Posten -besorgen 
Wir können in Amerika ein ganz 
neues Leben anfangen." 

„Um welchen Preis?" fragte 
Lena mit einer Stimme, die so 
spröde wie Glas war. 

„Was meinst du damit?“ 


„Du sprichst von mir”, sagte 
Lena. „Nicht von dem Kind.“ 
„Das Kind bleibt hier! Ich 


werde dafür sorgen, daß Alexan- 
dra es zu sich holt. Ich werde sie 
dazu zwingen, Ich werde ihr dro- 


hen, andernfalls ihre ganzen 
dunklen Machenschaften aufzu- 
decken!“ 

„Und das nennst du keinen 
Preis?" fragte Lena. 

„Ich verstehe dich wirklich 


nicht! Willst du deine Mutter noch 
in Schutz nehmen — sie, die dich 
so verraten hat?" 

„Nicht meine Mutter“, sagte 
Lena. Und jetzt wandte sie sich 
um, und ihr schmales, sonst so 
weiches Gesicht war eine Maske 
der Entschlossenheit. „Aber das 
Kind. Ich werde das Kind nicht im 
Stich lassen 


Fortsetzung in der nächsten BUNTEN 








WIE ERFRISCHT MAN 
FUSSE, 


die brennen, schmerzen 
und ermüdet sind? 





Ein gutes Mittel zur 
Fußpflege! 


Wenn Ihre Füße schmerzen und 
brennen, wenn sie jucken oder 
unter Schwitzen leiden, so wirkt 
ein rasches Besprühen mit dem 
guten SALTRAT Fuß-Spray wie 
ein Wunder. Er reguliert über- 
mäßige Schweißabsonderungen 
und verbannt schlechten Geruch. 
Der antiseptische und die Haut 
stärkende SALTRAT Fuß-Spray 
schützt Ihre Füße vor Infektionen 
und lindert Reizungen. So rasch, 
so einfach,so wirksam. SALTRAT 
in allen Apotheken u. Drogerien. 
Auch in Österreich erhältlich. 


SALTRAT Fuß-Spray 
LEE ra 1,120 11:73 





GAS-REVOLVER smmical.2) 


EIN MEISTERWERK DER WAFFENBAUKUNST 
Jetzt noch frei für Personen über 18 Jahre! 


Beste Verteidigungswalfe 
gegen üble Individuen: 


Kaufen Sie sofort vor Inkrafttreten des am 

27.3.68 verabschiedeten Bundeswalfengesetzes, welches 
diesen Revolver nicht mehr frei erwerben läßt. 

Wir räumen deshalb unsere Bestände! Sofort bestellen. 
Per Nachnahme. Kein Risiko, bei Nichtgefallen Geld zurück. 
Ersatzteile auch später lieferbar. Ganz aus Metall. Schloß- 
teile gehärteter Stahl. Schwarz brüniert. Länge 17cm, Höhe 
10 cm, Gewicht 300 gr. Paßt in jede Tasche! Sehr starker 
Knall. Einwandfreie Funktion. 

Altersangabe nicht vergessen! Revolver D 8100 
DM 19,50 per Nachnahme. 100 Schuß Flobert-Platzpatronen 
DM 4.40. 10 Schuß Flobert-Gaspatronen nur DM 1,75 


A.B. Versand 5249 Hamm Sieg Abt.: 202 


Trilysin aktiviert 
Ihre Kopfhaut! 


Die Tiefenwirkung von 
Trilysin fördert Stoffwech- 
sel und Zellerneuerung. 


Trilysin kräftigtihr 


Haar! 
[=ifeJfefeiKtest-weidtlale Kite) ii 
wirken jetzt intensiv 
weiter und lassen das 
Haar kraftvoll gedeihen. 


Trilysin beseitigt 
Schuppen! 

Adele T-TT-Wilste m i-Iattel-) 
Schuppen verschwinden 


meist schon nach Tagen. 
Die Frisur sitzt perfekt. 








Das medizinische 
Haarwasser mit 
ı Wirkstoffgarantie 


—— TRILYSIN 





NATÜRLICHES PFEFFERMINZ 


VIVIlLwerfrischt 











hatte Ärger 
mit trockenen 
Schuppen 


[weıl es beide Arten von Schuppen bekampft) 
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hatte Ärger 


mit fettigen 
Schuppen 


Schar, 
half dies 






Trockene Schuppen = 
Abschilfern der Kopfhaut 
Dagegen helfen kationaktive 
Substanzen in 

Sulfrin Spezial-Haarwasser, 
Fettige Schuppen = 
Abschilfern+ Uberproduktion 
der Taigdrüsen. 

Sulfrin Spezial-Haarwasser 
hilft durch pflanzliche 
Auszüge und Vitamine. 


Originalflaschen 100 ccm DM 3,90 - 
200 ccm DM 6,90 


Dr Dial 
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Sprechstunde 


Sie redet mir 


zuviel 





Herr Oskar T. (40) schreibt: 


Meine Frau ist eine Quassel- 
tüte. Sie redet und redet, ob ich 
nun hinhöre oder nicht, Es stört 
sie nicht, daß ich nicht antworte, 
daß ich auf ihr Gequatsche gar 
nicht eingehe. Sie erzählt von der 
Katze der Nachbarin und daß der 
kleine Klaus bei der Familie über 
uns die Masern hat. Was inter- 
essiert denn mich das! Dann fängt 
sie wieder damit an, daß sie in 
die Jahre kommt, Ich komme ja 
auch in die Jahre und fasle des- 
wegen kein dummes Zeug. 


Dr. Braun antwortet: 


Sie sind ein Rohling, lieber 
Herr T, Merken und spüren Sie 
denn nicht, daß Ihre Frau leidet? 
Sie fühlt sich einsam. Vor allem 
leidet sie darunter, daß Sie ihr 
gegenüber abgeschaltet haben. 

Ihre Frau redet und erzählt, 
weil sie krampfhaft hofft, damit 
wieder eine Brücke zu Ihrem Her- 
zen zu schlagen. Sie meint es gut 
damit, weil sie Sie liebt. 

Haben Sie doch ein Herz für 
Ihre arme Frau. Geben Sie ihr 
auch mal eine nette Antwort und 
gehen Sie auch mal auf ein The- 
ma ein. 

Sie werden sehen, wie sie dann 
vor Glück strahlt. 


MeinChef macht 


mich krank 


Herr Christian R. (34) schreibt: 





Seit zwei Jahren habe ich im- 
mer wieder Magengeschwüre, 
was sehr schmerzhaft ist, und 
außerdem nehme ich jedesmal ab, 
weil ich nicht richtig essen kann. 
Mein Arzt meint, daß diese Ge- 
schwüre, es sind drei Stück, eine 
seelische Ursache haben und mit 
meinem ständigen beruflichen Är- 
ger zusammenhängen. Mein Chef 
ist nämlich sehr launisch, und er 
ist auch ungerecht. Er kritisiert 
meine Arbeit, da kann ich mich 
anstrengen, wie ich will. Ihm 
kann man es nicht recht machen. 
Vielleicht sollte ich meinen Beruf 
wechseln. Aber in meinem Alter? 


Dr. Braun antwortet: 


Es gibt Menschen, denen prak- 
tisch alles auf den Magen schlägt, 
vor allem der Ärger, Die seelisch 
ausgelöste Erregung verändert 
die Durchblutung der Magen- 
schleimhäute, es kommt zur Ent- 


zündung und schließlich zum Ge- 
schwür. 

Würden Sie nun den Beruf 
wechseln, dann bliebe doch Ihre 
Veranlagung, sich allzu leicht auf- 
zuregen. 

Ich könnte Ihnen nun den Rat 
geben, das Verhalten des Chefs 
leichter, also nicht so ernst zu 
nehmen. Das würde Ihnen jedoch 
wenig nützen, denn mit dem Wil- 
len allein kann man Ärger nicht 
dämpfen. ’ 

Ich würde Ihnen vielmehr emp- 
fehlen, dem Chef in einer offe- 
nen Aussprache mitzuteilen, daß 
Sie immer dann Magengeschwü- 
re bekommen, wenn er Sie ir- 
gendwie attackiert, Er wird sich 
darüber wundern, und er wird Ih- 
nen vor allem widersprechen. 

Darüber nachdenken wird er 
dennoch, und das wiederum führt 
zu einer Veränderung in seinem 
Verhalten. 

Es sei denn, er ist ein rück- 
sichtsloser Mensch, dem die Ge- 
sundheit eines Mitarbeiters gleich- 
gültig ist. 

Dann werden Sie nicht den Be- 
ruf, sondern nur den Arbeitsplatz 
wechseln. 


Haus oder 


Liebe? 


Frau Silvia B, (26) schreibt: 





Ich heiratete mit neunzehn Jah- 
ren, es geschah aus Liebe und 
nicht, weil es notwendig war. 
Die Eltern meines Mannes gaben 
uns ein Grundstück, wir sparten 
und sparten, und nun ist das 
Haus im Rohbau fertig. Seit wir 
bauen, hat mein Mann keine Lie- 
be mehr zu mir. Immerzu spricht 
er von dem Haus, sogar im Bett 
noch, wenn ich mich nach ihm 
sehne, Ich bliebe lieber in unse- 
rer kleinen Mietwohnung und 
wünschte, daß alles wieder so 
wäre wie früher. 


Dr. Braun antwortet: 


Ihr Mann liebt Sie zur Zeit auf 
eine andere Weise, Er liebt Sie 
gewissermaßen mit dem Haus, 
das er ja auch für Sie geschaffen 
hat. Es hat seine Kräfte aufge 
sogen, und es hat ihn beschlag- 
nahmt. 

Das wird sich voraussichtlich 
fast schlagartig ändern, wenn das 
Haus beziehbar ist. Er wird Sie 
auch dafür belohnen, daß Sie mit 
ihm durchgehalten haben. 

Sorgen Sie dafür, daß beim Ein- 
zug ein kleines Fest gefeiert wer- 
den kann. Stoßen Sie mit Ihrem 
Mann auf dieses Ereignis an, Und 
weihen Sie dann jeden Raum in 
dem Sinne ein, für den er bestimmt 
ist. 





Seine Kollegin 
fährt mit 





Fräulein Auguste N. (24) schreibt: 


Es mag sein, daß ich empfind- 
lich und übertrieben eifersüchtig 
bin,. aber ich kämpfe ja dagegen 
an. Das nützt jedoch nichts. Wenn 
ich mir vorstelle, daß mein Ver- 
lobter Tag für Tag diese junge 
Kollegin im Auto mitnimmt, weil 
sie denselben Weg hat, dann ver- 
krampft sich in mir alles, und ich 
könnte heulen. Sie ist hübsch, 
weshalb sollte er sie also nicht 
küssen. Die Straße führt durch 
einen langen Wald, und was weiß 
ich, was da geschieht. Man 
braucht nur anzuhalten. Seine 
Kollegin könnte mit dem Zug 
fahren, wie sie es früher tat, aber 
nein, er nimmt sie mit. 


Dr. Braun antwortet: 


Ich möchte annehmen, daß Ihr 
Verlobter weiß, wie sehr Sie dar- 
unter leiden. In diesem Fall halte 
ich es nicht für richtig, daß er die 
Kollegin im Wagen mitnimmt, 
unabhängig davon, ob sich dort 
etwas abspielt oder nicht. Das 
kann man ja nicht kontrollieren. 

Ihr Verlobter beweist wenig 
Liebe und noch weniger Einfüh- 
lung, wenn er Sie quält. Bitten 
Sie ihn, auf die Begleitung zu 
verzichten, und stellen Sie ihn vor 
die Entscheidung. 

Er soll sich nicht darauf hinaus- 
reden, daß er Sie für übertrieben 
eifersüchtig hält. Auch diesen 
Wesenszug müßte er respektie- 
ren, wenn es ihm darum geht, 
mit Ihnen ein ganzes Leben ge- 
meinsam zu verbringen. 

Man liebt einen Menschen mit- 
samt seinen Fehlern und Schwä- 
chen, oder man liebt ihn nicht. 


Bis zur nächsten Woche mit 
herzlichen Grüßen und besten 


Wünschen _ 
dr 


4. Br 


Wenden Sie sich vertrauensvoll an 
unseren Psychologen Dr. Braun, Re- 
daktion BUNTE Jllustrierte, 76 Offen- 
burg/Baden. Bei besonders schwie- 
rigen Fragen empfiehlt Dr. Braun, 
einen kurzen handgeschriebenen Le- 
benslauf beizufügen. — Die wissen- 
schaftliche Beratung ist kostenlos und 
erfolgt auf Wunsch brieflich. Rechts- 
auskünfte können nicht erteilt werden. 
Vergessen Sie, bitte, Ihre Adresse 
(in Druckschrift) und Rückporto nicht. 
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Katzen würden 
Whiskas kaufen... 


...denn Whiskas, das ist 
Fleisch, so richtig saftig und 
mager — Fleisch, genau wie 
Katzen es lieben. 





interlübke schafft 
für Sie zusätzlichen 


Wohnraum 


durch die Schrankwand mit Drehbett 








Wo Wohnraum knapp ist - im Ap- 
partement, Kinderzimmer, Gäste- 
zimmer oder wo Sie wollen - ver- 
steckt interlübke das Bett in der 
Schrankwand. 





















Spielend leicht, wie eine Geheim- 
tür, arbeitet der Mechanismus. Das 
offene Schrankelement wird nach 
hinten gedreht. Sie brauchen da- 
bei nichts herauszuräumen. Das 
Bett wird dann einfach nach vorn 
heruntergeklappt. Auf dem elasti- 
schen Lattenrost ist das Bettzeug 
bereits aufgeschnallt. 


keit schlafen. Auch als Doppelschlafzimmer ist die Schrankwand mit Drehbett ein- 
zuplanen — ideal für junge Ehepaare. Schauen Sie sich diese überzeugende 
Neuentwicklung bei Ihrem interlübke Fachhändler unbedingt an. Lassen Sie sich 
auch das ganze interlübke Schrankwand- und Schlafzimmerprogramm zeigen. 
WennSie uns schreiben, erhalten Sie sofort Prospekte mit Bezugsquellennachweis. 


interlübke Larolastic‘ 








Der Lattenrost mit hydraulischer 
Liegeverstellung. Im Gegensatz 
zur automatischen Verstellung mit 
Motor bieten wir Ihnen diesen 
Schlafkomfortzu einem ungewöhn- 
lich niedrigen Preis. 
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interlübke 4832 Wiedenbrück 
Western Germany Postf. 330/196 


nterlü bke interlübke Möbel erhalten Sie 


Wertbegriff für Wohnkultur überall in Westeuropa 
14 





„Wie ich sehe, sind Gnädigste heute abend frei?!“ 


Dasewig 
Weibliche 





... beobachtet 
von unserem Zeichner Pit Grove 


„Gestatten, Patschke, Bergwerkingenieur! 
Ich bin Ihr neuer Nachbar!“ 


„Sie können Ihr 
Honorar abholen, 
wir haben 

die Wohnung 
vermietet!” 





„Würde 





2,03 m 





Warum wir 
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geschmack haben 


Dry Gin die Herren 


Destillateure fein 
nehmen: säuberlich hinaus- * = 
® gefiltert. Deshalb 
. können wir 
_&denreinen 
Heinrich 
getrost und 
fingerbreitweise 
hineintunin die Gläser. 
‚ Und Orangensaft. Oder Zitrone. 
‚ Oder Cola. 
aa Hei! Wie das die Kehle labt 
und die Seele lockert! 
"Wie sprach doch C.D. von M. 
‚ so trefflich? 





















© Da sprach 
C.D.von Mengersen 


der Gin bleibt gut- 
- verlängern’sen 


HGI63 


„Achtung - fertig - los!“ 
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der a ee 
mit über 35 Jahren 






zuckersüß 


EILTETT 


gewonnen 


wüßßt wie Zucker -— schmeckt wie Zucker -— zu verwenden wie Zucker 


Auf bewährte Produkte kann man vertrauen. Auch aus diesem Grund ist SIONON „zuckersüß” 
der meistverwendete Diabetikerzucker. Achten Sie deshalb heim Einkauf auf die bekannte 
Packung und bei Diabetiker - Diätwaren (Schokoladen, Gebäck, Konfitüren, Konserven, 
Sirup usw.) auf den Markennamen SIONON. In Apotheken, Drogerien und Reformhäusern. 
SIONON „zuckersüß” 200 g DM 2,50 und 500 g DM 5,80. 
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Hans Herrmann 
testet den 
Renault 16 TS 


ie Premiere des neuen Re- 

nault 16 TS wurde auf dem 

Genfer Automobil-Salon mit 
Champagner begossen. Wie konn- 
te es auch anders sein, schließlich 
ist der Renault ein französisches 
Produkt. In Genf beginnt jedes 
Jahr im März der Autofrühling, 
und man gibt sich betont flott und 
sportlich. Darin macht auch der 
Renault 16 TS keine Ausnahme, 
jedenfalls nicht, was seine Lei- 
stung betrifft. Er ist aber mehr als 
der stärkere Bruder des bewähr- 
ten Renault 16. Er ist die schnel- 
lere, sportlichere und auch kom- 
fortablere Version. Sein Motor hat 
zwar nur 95 ccm Zylinderinhalt 
mehr, aber trotzdem wuchs seine 
PS-Zahl um 28 Pferdestärken. 
Preis dieses neuen Renault in 
Deutschland: 9130 DM. 

Das Überraschende an dem Auto 
ist sein 83-PS-Motor. Es ist eine 
Vierzylinder-Leichtmetallmaschine 
mit auswechselbaren Zylinderlauf- 
buchsen und fünffach gelagerter 
Kurbelwelle. An der Konstruktion 
hat sich der weltbekannte Moto- 
renkonstrukteur Gordini beteiligt! 
Bei gleichbleibendem Verdich- 
tungsverhältnis von 1:8,6 und einer 
nur um 750 U/min gesteigerten 
Drehzahl sowie der Hubraumver- 
größerung von 95 ccm wurden 


Fahrkomfort und 
Leistung sind die 
Hauptmerkmale 
des Renault 16 TS. 
Dieses fünftürige 
Auto, mit dem 
auch sportliche 
Ziele verfolgt 
werden können, 
ist ein idealer 
Wagen für die 
Familie: bequem, 
geräumig. Liege- 
sitze sind 
serienmäßig. 
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Der 


jene 28 PS mehr herausgeholt, 
die das Auto über 160 km/st 
schnell machen. 

Noch vor zwei oder drei Jahren 
hätte man dazu bewundernd ge- 
sagt: eine Rakete! Jetzt werden 
Mittelklassewagen nur noch als 
„Raketen“ bezeichnet, wenn sie 
mindestens 175 km/st laufen. Aber 
darauf kommt es überhaupt nicht 
an. Der R 16 TS ist trotzdem ein 
schnelles und dabei ein sehr aus- 
geglichenes Auto, dessen Front- 
antrieb man bei der eleganten 
Lenkung kaum spürt. Der elasti- 
sche Motor leistet die 83 PS bei 
5750 U/min, und sein höchstes 
Drehmoment liegt mit 12,2 mkg 
bei 3500 U/min. Dabei braucht 
man sich an die 5750 U/min nicht 
einmal pedantisch genau zu hal- 
ten und kann großzügig überdre- 
hen, wenn es einmal not tun soll- 
te. Der Motor verträgt auch noch 
6500 U/min. 

Er beschleunigt von O0 auf 50 
km/st in 3,6 Sekunden, von O auf 
80 km/st in 8,0 Sekunden, von 0 
auf 100 km/st in 12,3 Sekunden 
und von O0 auf 120 km/st in 17,8 
Sekunden. Die Spitzengeschwin- 
digkeit des Testwagens betrug 
163 km/st. Diese Werte gereichen 
jedem Sportwagen dieser Hub- 
raumklasse zur Ehre. Wer gern 











pivierte Hern 


sportlich fährt, wird seine helle 
Freude an diesem zuverlässigen 
und soliden Auto haben. Trotz sei- 
ner sportlichen Note ist es aber 
auch ein praktisches Familienauto, 
ein Vier- oder gar Fünfsitzer, mit 
einer fünften Tür am Heck. So ist 
es zugleich ein Mehrzweckauto: 
als Geschäftswagen, als „Fami- 
lienkutsche“ und als sportliches 
Fahrzeug zu verwenden. 

Erfreulich am R 16 TS ist außer- 
dem, daß er wenig Krach macht. 
Selbst dann läuft er noch ruhig, 
wenn man den Motor strapaziert. 
Der Kraftstoffverbrauch beträgt je 
nach Fahrweise und Beanspru- 
chung zwischen 10 und 14,5 Liter. 

Dem Wagen angepaßt wurden 
die Bremsen. Es ist ein Zweikreis- 
Bremssystem mit Scheibenbrem- 
sen vorn und Trommelbremsen 
hinten mit automatisch gesteuer- 
tem Bremskraftregler. Dieser Reg- 
ler sorgt für eine günstig dosierte 
Bremskraft auf die Hinterradbrem- 
sen und verhindert das gefährli- 
che Blockieren. Bei leerem und 
beladenem Fahrzeug bringt der 
Bremskraftregler stets die höchst- 
mögliche Bremswirkung auf die 
Hinterräder. Überhaupt hat sich 
Renault zum Punkt Fahrsicherheit 
wieder viel einfallen lassen. Vorn 
wurden beim R 16 TS die Schei- 





benbremsen verstärkt, und die 
Servo-Bremsanlage sorgt nicht 
nur für eine starke Bremswirkung 
bei hoher Geschwindigkeit, son- 
dern ermöglicht auch ein feinfüh- 
liges Bremsen. 

Das Auto hat Einzelradaufhän- 
gung, Drehstabfederung, hydrau- 
lische Teleskopstoßdämpfer und 
Querstabilisatoren vorn und hin- 
ten. 

Man kann sehr flott — ja, wenn 
es sein muß, sogar gewagt fahren, 
ohne sich besonders in Gefahr 
zu begeben. Straßen- und Kurven- 


lage sind hervorragend. Mit Gas 
läßt sich dieser Frontantriebler gut 
durch die Kurven ziehen, und 
selbst in sehr engen Kurven spürt 
man den Frontantrieb kaum. Zur 
ausgezeichneten Straßenlage tra- 
gen auch die Michelin-Reifen bei, 
die nicht nur durch lange Lebens- 
dauer einen guten Ruf haben, 
sondern auch ihrer Straßenhaf- 
tung wegen. Der R-16-TS-Tesi- 
wagen hatte Michelin-ZX-Reifen. 
Das sind symmetrische Gürtelrei- 
fen. Alle Renault-Fahrzeuge haben 
Gürtelreifen. Der R 16 TS ist aber 
auch mit Reifen anderer Firmen zu 
fahren, nur müssen es eben Gür- 
telreifen sein. 

Obwohl ein Auto mit ausgeprägt 
sportlichem Charakter, hat derR 16 
TS Lenkradschaltung, die aller- 
dings sehr exakt zu handhaben ist 
und kurze Schaltwege hat. Die 
4 Vorwärtsgänge sind vollsyn- 
chronisiert. 

Die Rundsicht in diesen Autos 
gewährt jene Fahrsicherheit, die 
bei unseren Verkehrsverhältnissen 
heute unbedingt erforderlich ist. 
Ein Auto mit einem mäßigen Blick- 
feld nach allen Seiten bedeutet 
nicht nur für den Fahrer, sondern 
auch für andere Lebensgefahr. 


Wie man sitzt, so fährt man. Wer 
gut fahren will, braucht den rich- 
tigen Halt im Sitz. Diesen Halt 
bieten die Renaulisitze, die weder 
zu weich noch zu hart sind und 
auch in den Kurven ein seitliches 
Wegrutschen verhindern. Da der 
Wagen so geräumig ist, daß man 
sich auch bei extremster Stellung 
der vorderen Sitze auf den hinte- 
ren Sitzen nicht eingeengt fühlt, 
bietet der R 16 TS auch vorn dem 
längsten Fahrer noch so viel Platz, 
daß er den für ihn passenden Ab- 
stand zu Lenkrad, Bedienungs- 
instrumenten und Pedalen schaf- 
fen kann. Man fährt im R 16 TS 
auch auf langen Reisen ziemlich 
ermüdungsfrei. Ja, es macht sogar 
Spaß, dieses Auto über weite Ent- 
fernungen zu jagen. Eine gewisse 
Gefahr liegt vielleicht lediglich 
darin, daß man hohe Geschwin- 
digkeiten nicht als solche empfin- 
det und glaubt, man fahre lang- 
samer, als es in Wirklichkeit der 
Fall ist. 

Es ist ein komfortables Auto mit 
serienmäßigen Einrichtungen, die 
man sonst bei Fahrzeugen der- 
selben Hubraumklasse als Extras 
teuer bezahlen muß. So besitzt 
der Renault 16 TS einen Drehzahl- 
messer (den eigentlich jedes Auto 
haben sollte, das nicht mit einem 
automatischen Schaltgetriebe aus- 
gestattet ist), Halogenscheinwer- 
fer, elektrisch beheizbare Heck- 
scheibe, beleuchteten Zigarrenan- 
zünder und Aschbecher, Karten- 
leselampe, Kindersicherung an den 
hinteren Türen und Liegesitze. Auf 
Wunsch wird der R 16 TS mit elek- 
trisch zu betätigenden Türschei- 
ben (vorn) geliefert. Kostenpunkt: 
352 DM. Auch ein elektrisch be- 
wegbares Schiebedach kann ein- 
gebaut werden. 





N 
China-Martini eisgekühlt. 
Etikett abgegangen. 
Unwichtig. 
Schmeckt großartig. 


Das ist die Hauptsache. Aber er hat noch ein paar 
wichtige Sachen. 32 Sachen (auch Prozente genannt). 
Das erfrischt, wenn man ihn als Long-Drink mit Soda 
schlürft. Das macht fröhlich, wenn man ihn kippt. Eis- 
kalt und pur. Kippt? Ja, er ist ein Kräuterschnaps. 
Kräuter machen ihn bekömmlich. Und regen zum Trin- 
ken an. Das kann fröhlich werden. 


Qtina Martini 


Kräuterschnaps 
Gibt’s auch in Portionsfläschchen 


Ein Erzeugnis der Martini & Rossi Aktiengesellschaft 655 Bad Kreuznach 


Dunst 6 


aus eigener Produktion läßt sich ertragen. Die Dichte kann er schließlich 
selbst bestimmen. 

Genau wie die Leistung der Heizkessel von Strebel. Strebel baut Heizkessel 
für alle Erfordernisse. Für kleine, mittlere und große Anlagen. Heizkessel 
von langer Lebensdauer, denn sie sind aus Gußeisen. Sparsam 
im Verbrauch, wartungsfrei. Kennen Sie z.B. den Strebel-Bicalor ? 

Er ist geeignet für Öl, Gas, Koks. Natürlich mit Warmwasserversorgung (auch 
bei abgestellter Heizung). 

Wir informieren Sie gerne ausführlich. Schreiben Sie uns unter dem Stichwort 
„Dunst”. Blauen Dunst machen wir Ihnen allerdings nicht vor. 
Strebelwerk GmbH, 68 Mannheim, Abt. Verkauf A/211 





STREBELWERK MANNHEIM HEIZKESSEL HEIZKORPER 


Verdauungs- 
Spaziergang? 


Ganz einfach im 
Schlaf! 


Krugelletten 


begleiten Sie. Ja, so einfach! 
Frugelletten 

helfen über Nacht! Abends ein Würfel und... 
keine Sorgen am nächsten Morgen! 
Frugelletten 

beseitigen die oft durch sitzende Lebens- 
weise, Auto, Fernsehen und 
Bewegungsmangel verursachten 
Verdauungsstörungen. 

Frugelletten 

sindeinreinnatürliches 

Darmpflegemittel aus Früchten, 
Arzneikräutern und 

Reform-Joghurt zur Aktivierung 

der Darmflora. 

Frugelletten 

lassen ganz nebenher 

auch herz- und kreislauf- 

belastende Fettpölsterchen 
verschwinden und sorgen 

so für Ihre Linie und Ihr Wohlbefinden. 
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Forschungen betreiben, darf 
ich annehmen, daß sie recht 
haben.“ 

Wie ernst die Warnungen 
der gestrengen amerikanischen 
Prüfstelle wirklich zu nehmen 
sind, beweisen die Ratschläge 
des holländischen Fachman- 
nes: 
® Keine Frau darf die Pille 

nehmen, ohne zunächst ei- 

nen Arzt konsultiert zu ha- 
ben. 

@® Bei bestimmten Erkrankun- 
gen wie Krebs oder Leber- 
schäden darf die Pille nicht 
genommen werden. 

@® Wer die Pille nimmt, muß 
sich mindestens alle drei 
Monate einer medizinischen 
Kontrolle unterziehen. 

® Die Pille soll in keinem Fall 
länger als ein Jahr genom- 
men werden. 

® Nach einem Jahr muß eine 
mehrmonatige Pause ein- 
treten. 

Diese zeitliche Beschränkung 
hat eine besondere Ursache. 
Prof. Plate hat Berichte dar- 
über veröffentlicht, daß die 
Pille Veränderungen an den 
Eierstöcken hervorruft. 

„Ich habe festgestellt, daß 
die Veränderungen in den mei- 
sten Fällen wieder verschwin- 
den, wenn eine Frau das Ver- 
hütungsmittel nicht mehr 
nimmt.“ 

Wird die Pille nicht länger 
als ein Jahr genommen, kommt 
es kaum zu diesen Verände- 
rungen. In der darauffolgenden 
mehrmonatigen Pause kann 
der Arzt beobachten, ob die 
Eierstöcke wieder normal ar- 
beiten. 

Weniger Vorbehalte bekom- 
men wir beim Gespräch mit 
deutschen Gynäkologen zu hö- 
ren. 

Prof. Varsterling, Direktor 
der niedersächsischen Landes- 
frauenklinik in Hannover, hat 
keine Bedenken, die Pille zu 
verordnen: „Ich würde jeder 
Frau die Pille verschreiben, die 
eine stabile zyklische Funktion 
von mindestens zwei Jahren 
nachweisen kann. Es ist un- 
sinnig, Thrombosen als Folge- 
erscheinungen zu fürchten. 
Schwangerschaft birgt eine viel 
größere Thrombosegefahr in 
sich.“ 

Zurückhaltender äußerte sich 
die deutsche Bundesärztekam- 
mer: „Die Einnahme von Ovu- 
lationshemmern ohne ärztliche 
Überwachung beinhaltet nicht 
unerhebliche gesundheitliche 
Gefahren.“ 

Eine zu etwa gleicher Zeit 
durchgeführte Umfrage unter 
niederländischen Ärzten fiel 
schlecht für die Pille aus: 

Die Hälfte aller Befragten 
würde die Pille weder ihrer 
Frau noch ihrer Tochter geben. 
Ein Drittel lehnt sie überhaupt 
ab, weil sie zu gefährlich sei. 
Fast zwei Drittel sind dagegen, 
daß eine Frau die Pille länger 
als ein Jahr ohne Pause ein- 
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nimmt. Schlechte Erfahrungen, 
die sie mit der Pille machten, 
sind Wasseransammlungen im 
Körper der Patienten, Entste- 
hen von Krampfadern, Übel- 
keit und Müdigkeit. 

Auch die Hersteller von Anti- 
Baby-Pillen haben sich zu 
Wort gemeldet. Verständlicher- 
weise verfolgen sie sämtliche 
Forschungsergebnisse mit be- 
sonderer Sorgfalt. 


Die Firma E. Merck AG in 
Darmstadt gab auf unsere An- 
frage einen Überblick über die 
letzten Ergebnisse und zieht 
daraus den Schluß: „Nach dem 
derzeitigen Stand unseres Wis- 
sens läßt sich sagen, daß orale 
Kontrazeptiva das Risiko der 
Entstehung von thromboembo- 
lischen Prozessen nicht signifi- 
kant fördern. Um ein endgül- 
tiges Urteil zu erhalten, sind 
jedoch große, sorgfältige Unter- 
suchungen notwendig, die von 
der FDA veranlaßt wurden und 
zur Zeit noch nicht abgeschlos- 
sen sind.“ 

Die Firma verwies auf ihren 
Ärzteprospekt, in dem ein be- 
sonderer Abschnitt über Throm- 
bosen enthalten ist: „Da bei 
kritischer Betrachtung die Pro- 
blematik der Angelegenheit 
noch fortbesteht, möchten wir 
empfehlen, vorerst Frauen, die 
eine Thrombose-Anamnese auf- 
weisen, unsere Kontrazeptiva 
nicht zu verordnen.“ 


Nebenwirkungen schließt 
auch die niederländische Firma 
Organon GmbH nicht ganz aus. 
Aber sie wägt die Risiken ge- 
geneinander ab: 


„Das Thrombose-Risiko ist bei 
Frauen, die die Pille nehmen, 
etwas größer als bei Frauen, 
die keine Pille einnehmen. Aber 
Frauen, die nicht die Pille neh- 
men, haben, wenn: sie sich an- 
derer Methoden der Kontra- 
zeption bedienen, eine be- 
trächtlicn größere Chance, 
schwanger zu werden. Das 
Thrombose-Risiko während der 
Schwangerschaft ist jedoch be- 
deutend höher als unter der 
Pille.“ 

Die Firma gibt zu, daß das 
„Ideal auf diesem Gebiet noch 
nicht gefunden“ sei, und faßt 
zusammen: 

„Die Risiken abzuwägen, ist 
Aufgabe des Arztes. Die Risi- 
ken einer unerwünschten 
Schwangerschaft — körperliche 
wie auch psychologische und 
soziale Risiken für Mutter und 
Kind — müssen ebenso be- 
wertet werden wie die Risiken, 
die der Einnahme der Pille bei 
einer bestimmten Patientin an- 
haften. Bei der Untersuchung 
vor und während der Einnahme 
der Pille wird der Arzt versu- 


chen, diese Risiken noch ein- 
mal abzugrenzen.“ 

Die Bedenken gegenüber 
der Pille haben aber nicht nur 
Unruhe bei 12 Millionen Frauen 
ausgelöst. Auch dort, wo sie 
noch gar nicht im Einsatz ist, 
werden die Entwicklungen auf 
dem Gebiet der Geburtenkon- 
trolle aufmerksam verfolgt. Ins- 
besondere in allen jenen Län- 
dern, in denen die Bevölke- 
rungslawine alle Voraussetzun- 
gen für eine ausreichende Er- 
nährung überrollt hat. 


Die Bevölkerungsexplosion 
tritt immer mehr als das größte 
Problem der kommenden Jahr- 
zehnte in den Blickpunkt. Das 
menschliche Elend und die 
daraus entstehenden sozialen 
Spannungen werden uns durch 
Film, Fernsehen und Bildberich- 
te immer neu vor Augen ge- 
führt. Die daraus resultieren- 
den politischen Katastrophen 
sind aber noch gar nicht abzu- 
sehen. 

Neben Abtreibung und Steri- 
lisierung ist die Pille zweifellos 
das erfolgreichste Mittel zur 
Geburtenkontrolle. Damit ist 
die Bedeutung des Medika- 
ments erst richtig hervorgeho- 
ben. Die Pille wurde zum Poli- 
tikum. 

Wie sehr die Pille das welt- 
anschauliche Denken revolutio- 
niert hat, zeigt die Entwicklung 
innerhalb der Katholischen Kir- 
che. Ein Beispiel, das für viele 
steht: 

Bei einer Reise durch den 
Nordosten Brasiliens, einem 
der ärmsten Gebiete Latein- 
amerikas, trafen wir in Limo- 
eiro die deutsche Ordens- 
schwester Gabriele. 

Als sie vor vierzig Jahren 
nach Brasilien gekommen war, 
hatte sie sich streng gegen je- 
de Form der Geburtenregelung 
gewandt. Sie folgte damit treu 
den Prinzipien ihrer Kirche, die 
sich auf diesem Gebiet wie auf 
wenigen anderen engagiert 
hatte. 

Heute sagt Schwester Ga- 
briele: „Die Menschen hier ar- 
beiten täglich zwölf Stunden 
unter fast unerträglichen Tem- 
peraturen. Sie haben kaum zu 
essen. Sie sind krank und ster- 
ben früh. Sie haben keinerlei 
Abwechslung. Soll man ihnen 
auch noch die Liebe verbie- 
ten?“ Leise, aber eindringlich 
fügt sie hinzu: „Der Papst muß 
etwas tun.“ 

Auf die Entscheidung des 
Papstes warten Menschen in 
der ganzen Welt. Wie sie aus- 
fallen wird, darüber glaubt 
man heute schon Gewißheit zu 
haben. Paul VI. hat eine Kom- 
mission eingesetzt, die dasPro- 
blem der Geburtenregelung 
untersucht. 19 der 22 Mitglie- 
der sind der Überzeugung, daß 
sich ein Verbot der Empfäng- 
nisverhütung nicht weiter auf- 
rechterhalten läßt. 

Gerade jetzt, da man den 

Bitte umblättern 





Was trägt man 
diesen Sommer 
am Strand? 







»Freundin« zeigt’s 
auf 22 Seiten: 


Strandkleider 
Gürtel 
Badetaschen 
Sonnenhüte 
Bademützen 
Frottiertücher 
Bademäntel 


Alles zum Selbermachen 
und Nacharbeiten! 

Dazu die besten Tips 
für Ihre Ferienkosmetik. 


Freundin 


die beste Freundin jeder Frau 





sofort überall für 1 Mark 
















ÖSTERREICH 


Mittwoch: 18.20 Betthupferl. 18.25 Kurznach- 
richten, 18.30 Kultur — aktuell. 19.00 Tammy. 
19.45 Zeit im Bild. 20.15 Ihr Auftritt, bitte! 
21.05 Der Skandal. Ital. Satire. 22.40 Zeit 
im Bild. 

2. Programm: 19.00 Safari (22). 19.25 Walter 
and Connie, 19.45 Das Laboratorium (48). 
20.15 Herz hoch vier. 21.05 Heydrich in Prag. 
Fernsehspiel. 22.35 Kultur — aktuell. 


Donnerstag: 18.20 Betthupferl. 18.25 Kurz- 
nachrichten. 18.30 Sportkaleidoskop. 19.00 
Der „Nachtkurier“ meldet... (Vor Wieland 
wird gewarnt). 19.45 Zeit im Bild. 20.00 Der 
Goldene Schuß. 21.35 Apropos Film. 22.15 
Zeit im Bild. 22.25 Der literarische Salon. 


Freitag: 18.20 Betthupferl. 18.25 Kurznach- 
richten. 18.30 Osterreichbild. 19.00 Geheim- 
auftrag für John Drake (24). 19.21 Es wird 
Sie sicher interessieren! 19.45 Zeit im Bild. 
20.15 Zeitventil. 21.30 Verkehrsrundschau. 
22.20 Zeit im Bild. 22.30 Ludwig van Beet- 
hoven: Konzert für Klavier und Orchester 
c-Moll, op. 37. 

2. Programm: 19.00 Gitarre für alle. 19.25 
Vacanze Italiane. 19.45 The Wide Window of 
Mr. Mamone. Report. 20.15 Der Pfirsichdieb. 
BR oillim, 21.35 Hyänen der Prärie. Wildwest- 
ilm. 

Samstag: 18.20 Betthupferl. 18.25 Kurznach- 
richten. 18.30 Guten Abend am Samstag. 
19.00 Familie Feuerstein (11). 19.45 Zeit im 
Bild. 20.00 Kommentar Dr. Hugo Portisch. 
20.15 Einer wird gewinnen. 22.00 Sportjour- 
nal. 22.35 Zeit im Bild. 22.45 Destry reitet 
wieder. Wildwestfilm. 

2. Programm: 19.00 Londoner Tagebuch (2). 
19.25 Jean et Helene. 19.45 Kirche heute und 
morgen. 20.15 Die Zeiten der Liebe. Fern- 
sehspiel. 21.50 Comoro — Paradies im In- 
dischen Ozean. Dokumentarfilm. 


Sonntag: 18.25 Betthupferl. 18.30 Freude an 
Musik. 19.00 Zeit im Bild und Frage der 
Woche. 19.30 Sportschau. 20.10 Christ in der 
Zeit. 20.15 Die schwarze Sonne. Fernseh- 
spiel. 21.55 Die heiße Viertelstunde. Chan- 
sonsendung. 22.10 Zeit im Bild. 

2. Programm: 19.00 Movie-Museum. 19.30 Be- 
völkerungsprobleme: Indien. 20.15 1001 
Nacht. Die beliebten Märchen. 21.50 Ge- 
spräch unter Christen. 

Montag: 18.00 Jean et Helene. 18.20 Bett- 
hupferl. 18.25 Kurznachrichten, 18.30 Oster- 
reich-Bild. 19.00 Verliebt in eine Hexe. 19.45 
Zeit im Bild. 20.15 Mit Schirm, Charme und 
Melone. Schock frei Haus. 21.05 Postfach 
7000. 21.15 Telesport am Montag. 22.15 Zeit 
im Bild. 22.25 Showfenster. 

Dienstag: 19.00 Französische Chansons (14). 
19.45 Zeit im Bild. 20.15 Was bin ich? 21.00 
Die Gefährtin. Fernsehspiel. 22.00 Zeit im 
Bild. 22.10 Mit unseren besten Empfehlun- 
gen. 

2. Programm: 19.00 Unsere große Schwe- 
ster (1). 19.25 Jean et Helene, 19.45 Wir be- 
suchen eine Ausstellung (Picasso). 20.15 Es 
darf gelacht werden. 21.00 77 Sunset Strip. 










SCHWEIZ 


Mittwoch: 16.15 Tips für Sie. 17.00 Kinder- 
stunde. 17.30 Jugendsendung. 18.55 Tages- 
schau. 19.25 Kentucky Jones. 20.00 Tages- 
schau, anschl. Tour de Suisse. 20.25 Rund- 
schau, Kommentare und Berichte. 22.20 
Tagesschau, Programmvorschau. 


Donnerstag: 17.00 Kinderstunde. 18.55 Tages- 
schau. 19.25 Ente gut — alles gut. 20.00 Ta- 
gesschau, anschl. Tour de Suisse. 20.25 
Tele-Visitation. 20.55 Wüste, Wasser, Kroko- 
dile. 21.35 Musikwettbewerb. Film. 22.45 
Tagesschau. 22.55 Plauderei am Tagesende, 
Programmvorschau 

Freitag: 14.15 Schulfernsehen. 17.00 Kinder- 
fernsehen. 18.15 Hobby-Kurs. 19.26 Motora- 
ma. 20.00 Tagesschau, anschl. Tour de Suis- 
se. 20.25 In einem Monat ohne R. Fernseh- 
spiel. 22.30 Sprechstunde. 23.00 Tagesschau, 
Programmvorschau. 


Samstag: 15.00 Deutsch für Italiener. 15.15 
Soul Music. 16.00 Tour de Suisse. 17.00 
Jugend-TV. 17.30 Russisch für Sie. 18.00 
Tips für Sie. 18.30 Im Brennpunkt. 19.30 
Völker des Altertums. 20.00 Tagesschau. 
20.15 Einer wird gewinnen. 22.10 Maigret im 
Luxushotel. 22.55 Sport, Programmvorschau. 
Sonntag: 12.00 Deutsch für Italiener. 15.05 
Landw. Rundschau. 14.35 Harmonika-Festival 
Luzern. 16.00 Anneli. Film. 17.00 Rendezvous. 
17.55 Sport. 20.00 Tagesschau. 20.15 Die 
Maske 'runter. Spielfilm. 21.40 Konzert der 
Nationen. 22.00 Nachrichten. 22.05 Zur Nacht. 
Montag: 18.15 Russisch für Sie. 18.55 Tages- 
schau. 20.20 Stelldichein beim Wein in Stein 
am Rhein (Gut gelaunte - Gäste bei Otto 
Höpfner). 21.20 Homo varsoviensis (War- 
schau, Stadt und Bewohner). 22.10 Tages- 
schau. 

Dienstag: 18.55 Tagesschau. 19.25 Ohne AÄr- 
ger geht es nicht. 20.00 Tagesschau. 20.20 
Die Eroberung des Meeres. 21.05 Das 
schwarze Theater (ein Ensemble des „Thea- 
ters am Geländer“). 21.45 Lesezeichen. 21.50 
Tagesschau. 22.00 Programmvorschau. 































Mi. 19. Juni 


1.PROGRAMM 


16.45 Nerven wie Drahtseile 





‚17.10 Ein Erlebnis in Manhattan 


17.20 Als sie noch jung waren 
18.00 Tagesschau 





München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Schul- 
fernsehen. 18.00 Telekolleg. 18.30 Landarzt 
Dr. Brock. 19.05 Nachrichten; aktuelle Vier- 
telstunde. 19.25 Die Münchner Abendschau. 
— Frankfurt: 18.10 Mit besten Grüßen. 18.40 
Das Sandmännchen. 18.50 Die Hessenschau. 
19.10 Der Polizeifunk ruft... 19.50 Heute in 
Hessen. — Hamburg/Bremen: 18.05 Berichte 
vom Tage. 18.19 Nordschau. 18.53 Sandmänn- 
chen. 19.00. Berichte vom Tage. 19.26 Die 
Abenteuer der „Seaspray“, — Saarbrücken: 
12.30 Im Dreieck. 18.05 Mosaik. 18.30 Jugend 
musiziert. 18.45 Die Abenteuer der „Sea- 
spray“. 19.20 Prisma. 19.35 Der aktuelle Be- 
richt. — Berlin: 18.05 Meine drei Söhne. 
18.30 Wohin der Wind uns weht. 19.15 Blick 
in die Presse. 19.23 Wetterbericht. 19.25 Ber- 
liner Abendschau. — Stuttgart/Baden-Baden: 
18.05 Familie Feuerstein. 18.40 Abendschau, 
Blick ins Land. 19.10 Sandmännchen. 19.20 
Super-Max. 19.54 Nachrichten. — Köln: 18.05 
Das Betthupferl. 18.10 Olaf Gulbransson. 
18.20 Simsalabim. 18.25 Guten Abend. 18.30 
Hier und heute. 19.10 Der Polizeifunk ruft... 
19.40 Germania Romana. 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Europas Norden 
21.00 Russisches Lied 

Die Donkosaken singen 
21.30 Darf ich mal ’reinkommen? 


22.20 Goyam Neluma 
Ein ceylonesisches Ballett 
22.45 Tagesschau mit Kommentar 


23.05 Berichte von den Aufstiegsspie- 
len-zur Fußball-Bundesliga 











Das bringt das Fernsehen nicht: 
Bonanza-Abenteuer 
Farbig und exklusiv 
in BILD UND FUNK 






2. PROGRAMM 


Die Drehscheibe 
18.15 Wolken über Kaprun 
18.50 Dezernat M 

19.27 _ Wetter, Heute 


20.00 Zirkusdirektor Johnny Slate 
20.45 La Paloma 


Ein Gedanke bleibt 


Lee J. Cobb als Mr. Wigman, 
den ein Herzanfall ins Bett 
zwingt. Wird er seine Bar los? 


Heute 
Theater im Gespräch 


22.10 


3.PROGRAMM 


München: 8.50 Die Diktatoren. 11.35 Die 
Feuerwehr. 17.55 Nachrichten. 18.00 Fr. List, 
Porträt. 18.30 Telekolleg. 19.30 Kurspro- 
gramm. 20.00 Tagesschau. 20.15 Die Alke- 
stiade, Schauspiel von Wilder. 22.35 Tartini: 
Violinsonate g-Moll, op. 10. 

Köln: 19.00 Neuigkeiten, Ankündigungen. 
19.10 Nachrichten aus NRW. 19.45 Für und 
wider. 20.00 Tagesschau. 20.15 Prisma der 
Welt. 20.30 Der verlorene Frieden. 21.00 
Nachrichten. 21.05 Musik von Paul Hindemith. 
Frankfurt: 19.00 Die Etrusker. 19.30 Schrei- 
ben Sie schneller (25). 20.00 Taaesschau. 
20.15 Die griechische Tragödie, Wesen und 
Wirkung (Antigone). 21.30 Nachrichten. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Mathematik 
(90). 19.30 Einführung in die Völkerkunde 
(12). 20.00 Tagesschau. 20.15 Anatomie der 
Wirtschaft. 20.45 ILS-Luftlandeverfahren, Do- 
kumentation. 21.30 Andy-Williams-Show. 








München: 8.50 Schulfernsehen. 18.00 Tele- 
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Do. 20. Juni 


16.45 Am Hofe des Großmoguls 
17.05 Der kleine Muck (2) 
18.00 Tagesschau 









kolleg. 18.30 Pferde aus aller Welt. 19.05 
Nachrichten, aktuelle Viertelstunde. 19.25 
Die Münchner Abendschau. — Frankfurt: 
18.10 Familie Feuerstein. 18.40 Das Sand- 
männchen. 18.50 Die Hessenschau. 19.10 
Keine Stunde von der Grenze. 19.50 Heute 
in Hessen. — Hamburg/Bremen: 18.05 Be- 
richte vom Tage. 18.19 Nordschau. 18.53 
Sandmännchen. 19.00 Berichte vom Tage. 
19.26 Studenten. — Saarbrücken: 12.30 Im 
Dreieck. 18.05 Mosaik. 18.25 Sandmännchen. 
18.30 Stars von morgen? 18.45 Katy. 19.20 
Prisma. 19.35 Der aktuelle Bericht. — Berlin: 
18.05 Der Ritter Bayard. 18.30 Robin Scott in 
Amsterdam. 19.05 Sandmännchen. 19.15 Blick 
in die Presse. 19.23 Wetterbericht. 19.25 Ber- 
liner Abendschau. — Stuttgart/Baden-Baden: 
18.05 Lautlose Jagd. 18.40 Abendschau, Blick 
ins Land. 19.10 Sandmännchen. 19.20 Treff- 
punkt New York. 19.54 Nachrichten. — Köln: 
18.05 Lieben Sie Kishon? 18.10 An der Börse 
notiert. 18.25 Guten Abend. 18.30 Hier und 
heute. 19.10 Daß (k)einer des anderen 
Sprache verstehe. 19.40 Kleines nordeuropä- 
isches Feuilleton. 














20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Dr. Seltsam oder 
Wie ich lernte, 
die Bombe zu lieben 



















Peter Sellers (Mitte) als US- 
Präsident. Er willden Atomkrieg 
in letzter Sekunde abwenden 


21.45 Kontraste 
22.30 Tagesschau 
22.50 Royal Ascot — Gold Cup 














17.45 Nachrichten, Wetter 

17.50 Die Drehscheibe 

18.15 Eisenbahndetektiv Matt Clark 
Unwahrscheinliche Geschichten 


Ze#t B aan. 
Buster Keaton, Hauptakteur der 
unwahrscheinlichen Geschich- 
ten mit seiner Frau Eleanor 


19,27 _ Wetter, Heute 


20.00 Der Goldene Schuß 


21.30 Journalisten fragen — Politiker 
antworten 





Heute 


München: 8.50 Friedrich List. 17.55 Nachrich- 
ten. 18.00 Sozialkunde. 18.30 Telekolleg. 
20.00 Tagesschau. 20.15 Das Absolute in der 
modernen Kust — Dürer in Venedig. 21.30 
Handwerk des Lesens. 22.00 Wissenschaft. 
Köln: 19.00 Neuigkeiten, Ankündigungen. 
19.10 Nachrichten aus NRW. 19.45 Für und 
wider. 20.00 Tagesschau. 20.15 Prisma der 
Welt. 20.30 Filmstil und Filmtechnik. 21.00 
Nachrichten. 21.05 Uwe Johnson liest „Jonas 
Frankfurt: 19.00 Schreiben Sie schneller (25). 
19.30 Werkstoffe der Chemie (12). 20.00 Ta- 
gesschau. 20.15 Spione, Agenten, Soldaten. 
20.45 Nachrichten aus Hessen. 20.50 Polit. 
Tagebuch. 21.15 Formel f. d. Fortschritt. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Rädchen im 
Getriebe (12). 19.30 Russisch für Sie. 20.00 
Tagesschau. 20.15 Churchill, 9. Teil: Der 
letzte Kampf. 20.45 Nur für Zuschauer (Mar- 
tin Sperr u. s. „Koralle Maier"). 





























Fr. 21. Juni 


16.40 Tagesschau 


16.45 Meeresernte 


Bei den Schwammtauchern in 
Kalymnos. Filmbericht 


17.15 Unser Modellbaukasten 
18.00 Tagesschau 








München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Schul- 
fernsehen. 16.10 Telekolleg. 18.00 Telekolleg. 
18.30 Lautlose Jagd. 19.05 Nachrichten, aktu- 
elle Viertelstunde. 19.255 Die Münchner 
Abendschau. — Frankfurt: 18.10 Hessisches 
Tagebuch. 18.40 Das Sandmännchen. 18.50 
Die Hessenschau. 19.10 Graf Yoster gibt sich 
die Ehre. 19.50 Heute in Hessen. — Ham- 
burg/Bremen: 18.05 Berichte vom Tage. 18.19 
Nordschau. 18.53 Sandmännchen. 19.00 Be- 
richte vom Tage. 19.26 Pater Brown. — Saar- 
brücken: 12.30 Im Dreieck. 18.05 Mosaik. 
18.25 Sandmännchen. 18.30 Literarisches 
Quiz. 18.45 Der kleine Vagabund. 19.20 Pris- 
ma. 19.35 Der aktuelle Bericht. — Berlin: 
18.05 Sag die Wahrheit! 18.30 Der dumme 
August. 19.05 Sandmännchen. 19.15 Blick in 
die Presse. 19.23 Wetterbericht. 19.25 Ber- 
liner Abendschau. — Stuttgart/Baden-Baden: 
18.05 Dr. Bill Baxter, Arzt in Arizona. 18.40 
Abendschau, Blick ins Land. 19.10 Sand- 
männchen. 19.20 Sie schreiben mit. 19.54 
Nachrichten. — Köln: 18.05 Überraschungen 
in der Vitrine (Müll im Museum). 18.10 Felix. 
18.25 Guten Abend. 18.30 Hier und heute. 
19.10 Graf Yoster gibt sich die Ehre. 19.40 
Die kleine Serenade. 





20.00 Tagesschau, Wetter 
20.15 Monitor 

21.00 S.T. und ein Selbstmord 
21.50 Tagesschau 

22.05 Bericht aus Bonn 


22.20 Die letzten Tage 
der Menschheit 


Tragödie in fünf Akten mit 
Vorspiel und Epilog 

Von Karl Kraus, mit PeterLühr, 
Leonard Steckel, Hubert von 
Meyerinck, RobertFreitag u.a. 
Regie: Leopold Lindtberg 


23.50 Tagesschau 











17.45 Nachrichten, Wetter 
17.50 Die Drehscheibe 
18.15 Die Sportinformation 


18.50 Anker auf und Leinen los! 
19.27 Wetter, Heute 


20.00 Berliner Blockade 


Dokumentarspiel von 
Hans Wiese 
Anschließend Kurznachrichten 


Ein Woche Mirö 
Ein großer Künstler bei der 
Arbeit 


22.10 25 Millionen durch Sie für sie 
Die Aktion Sorgenkind meldet 
einen neuen Erfolg 


22.25 Heute 


22.50 Der internationale Kurzfilm 
Humor aus Großbritannien: 
Seiltrick / Die Ein-Mann-Ka- 
pelle / Was geschah mit Onkel 
Fred? / Päng! 


21.25 


München: 8.50 Sozialkunde. 11.35 Menschen- 
würde und Freiheit. 17.55 Nachrichten. 18.00 
Bismarck, Bericht. 18.30 Telekolleg. 19.30 
Telekurs für Autofahrer. 20.00 Tagesschau. 
20.25 Klaviermusik von Chopin. 

Köln: 18.30 Die grüne Optik. 19.10 Nach- 
richten aus NRW. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Prisma der Weit. 20.30 Elitebildung in 
Frankreich, Bericht. 21.10 Half a Husband, 
Farce von Feydeau. 22.05 Nachrichten. 
Frankfurt: 19.00 Werkstoffe der Chemie. 
19.30 Englisch für Anfänger. 20.00 Tages- 
schau. 20.15 Beat, Beat, Beat. 21.10 Nachrich- 
ten aus Hessen. 21.15 Wilder Westen — 
wahrer Westen. 21.40 Der Sportkalender. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.09 Schwimmen. 
19.15 Deutsch für Deutsche. 19.30 Mathe- 
matik (90). 20.00 Tagesschau. 20.15 Studio III 
(Aus Kunst und Wissenschaft). 21.00 Wohin 
steuert die Kybernetik (Glauben heute). 


Die auf Ton gesetzten Programmhinweise bezeichnen Farbsendungen. Sie können mit Farbfernseh-, aber auch mit Schwarzweißgeräten empfangen werden. 


Fortsetzung von Seite 79 


moralischen Freispruch der Pil- 
le in Sicht wähnt, scheinen me- 
dizinische Bedenken den Groß- 
einsatz der Pille zu gefährden. 

Aber in den Laboratorien der 
Welt wird mit Nachdruck an 
neuen Entwicklungen gearbei- 
tet. In den Vereinigten Staaten 
und in Schweden ist eine neue 
Pille auf dem Markt, die weni- 
ger Nebenwirkungen als die 
bisher übliche haben soll. Sie 
enthält kein Östrogen. Dieses 
Hormon wird von vielen For- 
schern als verantwortlich für 
unerwünschte Nebenerschei- 
nungen angesehen. 

In England läuft zur Zeit ein 


lige unter 40 Jahren zur Ver- 
fügung gestellt haben. Der Test 
bestätigt, daß Nebeneffekte 
kaum auftreten, daß aber nur 
eine 97prozentige Sicherheit 
gewährleistet ist. 

Die herkömmliche Pille hatte 
einen Unsicherheitsfaktor von 
nur einem Prozent. Die Eng- 
länder werden sich entweder 
für die „sichere“ Pille mit ihren 
unerfreulichen Begleiterschei- 
nungen oder für die billigere 
und ungefährlichere 97-Pro- 
zent-Pille entscheiden müssen. 


Auch an der „Pille für einen 
Monat“ wird überall gedreht. 
Dieses Medikament wäre be- 
sonders gut für Analphabeten 


hat, daß Bewohner unterent- 
wickelter Gebiete mit der täg- 
lichen Einnahme nicht zurecht- 
kamen, von 20mal während ei- 
nes Zyklus gar nicht zu reden. 

Die Monatspille ist eng ver- 
wandt mit der bereits propa- 
gierten „Pille danach“. Noch 
einen ganzen Monat nach der 
Befruchtung kann sie mit Er- 
folg eingenommen werden. 

Neben ethischen Bedenken 
haben die massiven Neben- 
erscheinungen auch das Veto 
der medizinischen Fachwelt 
bewirkt. Mit der längerwirken- 
den „Pille im voraus“ wurden 
bislang günstige Resultate er- 
zielt. 


gefährlicher Begleiterscheinun- 
gen sind die Wissenschaftler 
optimistisch. Sie sind über- 
zeugt, daß die bisher aufge- 
tretenen Probleme nur den 
Charakter von „Kinderkrank- 
heiten“ haben. 

Die heute üblichen Kontra- 
zeptionsmittel werden in weni- 
gen Jahren nur noch histori- 
schen Wert haben. Neue Ent- 
wicklungen werden Medikamen- 
te ermöglichen, die ungefähr- 
lich sind und eine verläßliche 
Langzeitwirkung haben. ° 

Schon in Kürze, so hofft man 
allgemein, wird das Urteil der 
Fachwelt lauten: 

Die Pille ist tot. Es lebe die 


Test, zu dem sich 200 Freiwil- geeignet, da sich herausgestellt Trotz der Mißerfolge und Pille! Dr. S. 





WOHNWAGEN VON 


aus dem Programm der klaren -_——T7 ! 
Linie» KNAUS-Wohnwagen mit | 
dem Schwolbenpaor aus dem 
berühmten Programm der kla- a 
ren Linie sind gewiß etwas m uf Br 
Besonderes, aber auch für Sie ® 

erschwinglich. — Viele Modelle mit zahlreichen Einrichtungs- 
Varianten bieten das Richtige für jeden Geschmack. 

Die KNAUS-KUNDEN-FINANZ hilft Ihnen dabei, Sie bekom- 
men die Finanzierung für 0,4 Prozent je Monat ohne Wechsel! 
Helmut Knaus . Wohnwagenwerk » 8703 Ochsenfurt 12 


410-095 








Traumhaft schön ist in dieser Jahreszeit der 


Schwarzwald! Mitten in dieser Märchenwelt 

liegt der Sonnenhof, Dieses moderne Haus. in 

dem die Freude wohnt, macht es Ihnen 
wirklich leicht, 


Ihren Urlaub 


von Herzen zu genießen. Kraftspendende Ruhe 
und erholsame Entspannung lassen Ihre Ferien 
im Sonnenhof zu einem unvergleichlichen Er- 

lebnis werden. Wir schicken Ihnen gerne 
unseren Prospekt-Sie werden überrascht sein! 


Hotel Sonnenhof, 7612 Hasladı (Kinzigta)) 


Telefon 545 









? GELDSORGEN ? 


Haben Sie an x Stellen zu zahlen? Können Sie 
Ihren Zahlungsverpflichtungen nicht mehr nach- 
kommen? 


Wir helfen Ihnen! 
Wenden Sie sich vertrauensvoll an: 

K. J. Osthof GmbH, Fin.- u. Hypoth.-Vermittl. 
7 Stuttgart, Schützenstr. 8, Tel. 243684 
Filialen in Düsseldorf, Telefon 35 61 46, 

Frankfurt, Tel. 5940.28, Hannover Tel. 21323, 

München, Telefon 34 44 64 


Auf Wunsch Hausbesuch. 





auf Schritt 
und Tritt 


erfrischt... 













| Endlich mit „SCHWIMMKERL" 


sicher wie ein Fisch im Wasser! 





MAGENVERSTIMMUNG 


Übelkeit, Reisebeschwerden, 

Wetterfühligkeit, Unpäßlich- 

keit u. Erschöpfung: nehmen 
Sie Grünlicht-Hingfong 


DAS 
BEWÄHRTE HAUSMITTEL = 


GRÜNLICHT-HINGFONG hilft 


Ein Erzeugnis aus dem Hause Lichtenheldt 


Unsichtbar tragen Sie als Nicht- oder unsicherer | 
Schwimmer bereits am Badestrand die Schwimmhilfe | 
„Schwimmkeri“ DBP (Goldmedaille und Diplom) unter | 
Badeanzug oder -hose. Auf Taille gearbeitet, mm-dünn, | 
anschmiegsam, diskrete Benützung ohne Beeinflussung | 
der Körperform. Kein besonderer Badeanzug nötig. Für 
Damen und Herren DM 26,20, ab 95 cm Taille DM 28,80 
Kinder 54-57 cm DM 20.10. Gegen Nachnahme, Rück- | 
gabe innerhalb 8 Tagen. Taillenweite angeben, Adresse | 
in Druckschrift. Verlangen Sie kostenlose Schrift „Sofort | 
sicher schwimmen“ von 


Schwimmkerl-Geier Abt. 4| 


[03 Nürnberg 2, Postfach 824, Markgrafensir. 6, Tel. 440006 





A 


wog 
Ka 


In allen Apotheken und Drogerien 

















Ein fesches Münchner Dirndl 
oder Trachten-Kostüm 
dann Katalog anfordern von 


Makellose Beine... | 


frei von lästigen Körper- und Achselhaa- | 
ren. Auch zum Entfernen von Gesichts- 
haaren geeignet. Chip Haarentfernungs- | 
Creme mit Schnellwirkung undhautscho- 
nenden Substanzen. Klinisch getestet. 
Nur DM 18,80 für Kosmetikkassette zur 
mehrmaligen Ganzenthaarung. Bestellen 

Sie gleich! Rückgabegarantie bei Nicht- 
gefallen. Prospekte gratis. Porto- und 
verpackungsfrei gegen Nachnahme. 


Chip-Cosmetic 
Abt. der Neho-Versand GmbH. 
6101Seeheim/Bergstr. Postf.14 | 


” Abteilung 3 
München 25 - Nähe Harras 


oder besuchen Sie uns in München 


Burgit- Fußpflege aus dem Hause Lingner 











—+ 


In jeder »Freundin« 
über 16 Seiten Mode 
und der Sonderteil »Ihr Kind« 


© 
Freundi=; 


In 4 Wochen um Jahre verjüngt 


Mit. dem GANA-Bandmasseur werden hervorragende Erfolge erzielt. Die rasche | 
Bewegung des Bandes überträgt sich auf jede gewünschte Körperstelle, bringt die kon, .. 
Fettpolster in Bewegung und baut sie ab. Lassen Sie Ihre Hüften, Schenkel, Ihre Taille Prager 4 
und Ihren Leib täglich nur 5 Minuten lang intensiv durchwalken, und Sie werden "oa 
bereits nach kurzer Zeit eine NEUE FIGUR haben, schlank und wohlproportioniert. 


Quittung 


für Versicherungsbeitrag 
Woche 25/68 


Versicherung nach Tarif 


ZU Beitrag DM 0.40 
zul Beitrag DM 0.55 
zu II Beitrag DM 0.70 
ZU Ill Beitrag DM 1.15 
ZU IV Beitrag DM 1.40 
ZU-S Beitrag DM 0.90 


Zusatzversicherung für Unfall-Kran- 
kenhaus-Tagesgeld Beitrag DM -.25. £ 


Achten Sie beim Schallplattenkauf 
auf dieses Gütezeichen: 


MUSIK FÜR DICH 


Es sind Spitzenplatten der Zeitschriften 
BUNTE » Freundin »- BILD UND FUNK 






Beinverkürzung 


ist im normalen Ladenhalbschuh bis 10 cm 
auszugleichen möglich. — Neu — Nähere Aus- 
kunft vom Erfinder und Alleinhersteller für In- 
u. Ausland. Fordern Sie sofort kostenl. Prospekt 


H. Albin, 439 GladbeckiWesif., Schroersir. 20/28 

























STE: lsntelddulellel-14 


die bewährten 
HÄMOLIND-TABLETTEN 


Die Quittung hat nur Gültigkeit in 
Verbindung mit der auf den Namen 
des Versicherten ausgestellten Ver- 
sicherungsurkunde. 


und NEU 
zur zusätzl. Behandlung 


Württembergischer 
Versicherungs-Verein a. G. 












MODELL STUDIO mit 














NEU! Spezialkonstruktion für die Privat- 6 Modell ) n fl 
Stuttgart wohnung ohne Ständervorrichtungen. Gering- Korean ajaer Zunarın a ap: die MELSETTT 
Gilt nur in der Bundesrepublik ster Platzbedarf! Bequeme Handhabung. HR: 1:99 | Walkmotor für besonders HAMOLIND-TUCHLEIN 





intensive Figurmassage. 


Deutschland von GUNTHER-TECHNIK KG, Abt. DA 9 


75 Karlsruhe 1. Amalienstraße 37 - in Österreich: 1010 Wien, Bartensteingasse 14 - in der Schweiz: 4600 Olten. Basler Straße 30 














1.PROGRAMM 


14.10 Tagesschau 

14.15 Wir lernen Englisch 

14.30 Wer — wem — was? 

14.45 Kitsie, der Kojote 

14.55 Jörg Demus spielt Debussy 

15.25 Hätten Sie’s gewußt? 
16.10 Filmals Hobby 

16.40 Beat-Club 


17.10 Der Markt 
17.45 Die Sportschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 13.00 Physik 
(Lektion 36). 13.25 Mathematik (Lektion 36). 
13.55 Panorama Italiano. 18.30 Der politische 
Wochenkommentar. 18.45 Aus der Hexen- 
küche unserer Zeit. 19.15 Aktuelles am Sams- 
tag. 19.30 Die Müncher Abendschau. — 
Frankfurt: 18.30 Theo Lingen präsentiert Ihr 
Sternbild. 18.50 Die Hessenschau. 19.10 Lie- 
ber Onkel Bill. 19.50 In dieser Woche. — 
Hamburg/Bremen: 18.30 Michel Vaillant. 19.00 
Berichte vom Tage. 19.15 Die aktuelle Schau- 
bude. — Saarbrücken: 18.30 Sandmännchen, 
18.25 Über so was macht man keine Witze. 
18.455 Wege über dem Abgrund. 19.20 Pris- 
ma. 19.35 Der aktuelle Bericht. — Berlin: 
9.00 Sonnabend-Studio des SFB. 13.00 Zu 
Gast bei unseren Gästen: USA. 18.30 Land- 
arzt Dr. Brock. 19.15 Blick in die Presse. 
19.23 Wetterbericht. 19.25 Berliner Abend- 
schau. — Stuttgart/Baden-Baden: 18.30 Hucky 
und seine Freunde. 18.40 Abendschau, Blick 
ins Land. 19.10 Sandmännchen, 19.20 Lieber 
Onkel Bill. 19.54 Nachrichten. — Köln: 13.45 
Die Woche — Hier und heute. 18.30 Guten 
Abend. 18.35 Hier und heute. 19.10 Hänsel 
und Gretel. 19.40 Lieder der Völker. 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Einer wird gewinnen 
22.00 Ziehung der Lottozahlen 


22.05 Tagesschau 

Das Wort zum Sonntag 
22.25 Die Ratten erwachen 

Ein jugoslawischer Spielfilm 
23.40 Tagesschau 


2. PROGRAMM 


14.58 Kurznachrichten 

15.00 Fahrten ins Abenteuer 

15.20 Hallo, Freunde! 

15.50 Der Texaner 

16.15 Heute Eintritt frei 

16.45 Zauber der Melodie 

17.15 Film-Party im Europa-Center 
17.55 Nachrichten, Wetter 

18.00 Samstags um sechs 

18.30 Skat u. Musik am Wochenende 
18.50 Ich heirate (k)einen Millionär! 
19.27 Wetter, Heute 


20.00 Heute kündigt mir 


mein Mann 
Anschließend Kurznachrichten 


Der Kommentar 

Das aktuelle Sportstudio 
Nachrichten, Wetter 
Hobby. Komödie 


3. PROGRAMM 


München: 8.50 Bismarck, Porträt. 17.25 Nach- 
richten. 17.30 Kursprogramm. 17.50 Jazz. 
18.00 Englisch. 18.30 Techn. Zeichnen. 19.00 
Pro und Contra. 20.00 Tagesschau. 20.15 Der 
Findling,: deutscher Spielfilm 1967. 21.30 
Nachrichten. 21.45 Zur Musik berufen, Doku- 
mentation. 

Köln: 18.30 Met Marijke. 19.10 Nachrichten 
aus NRW. 19.15 Prisma des Westens. 19.45 
Gott und die Welt. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Unvorhergesehenes. 21.00 Der tiefe Schlaf 
(The big sleep), amerikanischer Spielfilm 
1946. 22.50 Nachrichten. 

Frankfurt: Keine Sendungen. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 17.00 Repetitorium 
(Völkerkunde, Russisch für Sie, Schwimmen, 
Deutsch für Deutsche, Reich der Mitte — 
Reich der Zukunft?, Rädchen im Getriebe). 
20.00 Tagesschau. 20.15 Spoleto 1957 — zehn 
Jahre Festival zweier Welten. 


München: Telekolleg: 9.30 Englisch (Lektion 
36). 10.00 Deutsch (Lektion 36). 10.30 Tech- 
nisches Zeichnen (Lektion 23). 

11.30 Im Blickfeld 

12.00 Internationaler Frühschoppen 
12.45 Wochenspiegel 

13.15 Magazin der Woche 

14.30 Wir lernen Englisch 

14.45 Die Halskette (I). Kriminalspiel 
15.15 Der Weg nach Hause. Spielfilm 


16.00 ...zum Beispiel Guanajuato 


16.50 Internationales Reitturnier — 
CHIO 


18.15 Die Sportschau 
19.00 Weltspiegel 

19.30 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Die schwarze Sonne 


Fernsehspiel 


2 Pin u Fr Ran ei 
Wolfgang Völz und Maria Se- 
baldt in der Dramatisierung des 
Romans „Verlöschende Feuer“ 


Pariser Journal 


Der Goldene 
Notenschlüssel 1968 


Tagesschau 


Bericht über die Wahl zur fran- 
zösischenNationalversammlung 


Die Drehscheibe 
Auf Safari 


Bundesfilmpreise 1968 
Nachrichten, Wetter 
Von Land zu Land 


Liebe mit 16 


 Bona 


ER 
18.15 Nachrichten 
18.30 Pfarrer Sommerauer antwortet 
19.00 Die Sportreportage 
19.27 _ Wetter, Nachrichten 
19.40 Bonner Perspektiven 


20.00 Wie schön ist doch 
Musik 

21.15 Riedaiglia 

22.00 Nachrichten, Wetter 

22.05 Familie nach Plan 


München: 17.30 Geografische Streifzüge (12). 
18.00 Telekolleg. 19.00 Neben dem Stunden- 
plan. 20.00 Tagesschau. 20.15 Die Geburt der 
Kinder des Olymp, Ansichten und Gespräche 
über den Film. 21.15 The Spencer Davis 
Group, Filmdokumentation. 22.10 Nachrich- 
ten. 

Köln: 19.00 Neuigkeiten, Ankündigungen. 
19.10 Nachrichten aus NRW. 19.15 Herren von 
morgen: Schweiz. 19.455 Der grüne Club. 
20.00 Tagesschau. 20.156 Serocki: Continuum 
— Movements. 21.00 Ja, 8302 — Bitte antwor- 
ten, Untersuchung eines Flugzeugabsturzes. 
21.50 Zur Nacht. 

Frankfurt: Keine Sendungen. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Die Welt des 
Atoms. 19.30 Im Gespräch. 20.00 Tagesschau. 
20.15 Die lustige Person auf der Bühne. 21.25 
Im Wartesaal Baden-Baden (engagierte Lie- 
der und Chansons). 21.55 Sendeschluß. 


16.40 Tagesschau 
16.45 im Mittelpunkt das Kind 
18.00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 11.35 Schul- 


fernsehen. 18.00 Telekolleg. 18.30 Super- 
Max. 19.05 Nachrichten, aktuelle Viertel- 
stunde, 19.25 Die Münchner Abendschau. — 
Frankfurt: 18.10 Des Königs Vagabund. 18.40 
Das Sandmännchen. 18.50 Die Hessenschau. 
19.10 Der Westernheld. 19.50 Heute in Hes- 
sen. — Hamburg/Bremen: 18.05 Berichte vom 
Tage. 18.19 Die Sportschau. 18.53 Sand- 
männchen. 19.00 Berichte vom Tage. 19.26 
Donaug’schichten. — Saarbrücken: 12.30 Im 
Dreieck. 18.065 Mosaik. 18.30 Erfindungen. 
18.45 Treffpunkt New York. 19.20 Notizen 
vom Wochenende. 19.35 Sportschau. — Ber- 
lin: 18.05 Der kleine Vagabund. 18.30 Der 
Polizeifunk ruft... 19.15 Blick in die Presse. 
19.23 Wetterbericht. 19.25 Berliner Abend- 
schau. — Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 Kein 
Interview mit Rokowsky. 18.40 Abendschau, 
Blick ins Land. 19.10 Sandmännchen. 19.20 
Landarzt Dr. Brock. 19.54 Nachrichten. — 
Köln: 18.05 Atom-Anton, die Superameise. 
Winnie, das Hexchen. bastian Quick, der 
geheime Eichkater. 18.25 Guten Abend. 18.30 
Hier und heute. 19.10 Keine Stunde von der 
Grenze. 19.40 Ivan Desny stellt vor. 19.45 
Wochenvorschau. 


20.00 Tagesschau 
Das Wetter morgen 


20.15 Report München 
Filmberichte zu Nachrichten 
von gestern und morgen 


21.00 Chronik der Familie 
Nägele 


Anno 1938 


Mit Willy Reichert, Alfred Schies- 
ke, Herbert Tiede, Ingeborg 
Solbrig, IIse Künkele, Oskar 
Müller, Walter Langer und Os- 
car Heiler 


Film — kritisch 
Tendenzen des neuen Films 
in Europa 


Tagesschau 


Die Drehscheibe 

Das verlassene Dorf 
Zirkus meines Lebens 
Wetter, Heute 
Tagebuch 


Das Herz des Flamenco 


Zwischen den Welten 


Claude und Genevieve haben 
sich verliebt. Eine Szene aus 
dem kanadischen Erfolgsfilm 


Filmland Kanada 
Nachrichten, Wetter 


München: 8.50 Sozialkunde. 11.35 Friedrich 
List. 17.55 Nachrichten. 18.00 Sisal aus Haiti. 
18.50 Telekolleg. 19.30 Kursprogramm. 20.00 
Tagesschau. 20.15 Telekolleg. 21.15 Nach- 
richten. 21.20 Maiduguri, Bericht. 

Köln: 19.10 Nachrichten aus NRW. 19.45 Für 
und wider. 20.00 Tagesschau. 20.15 Prisma 
der Welt. 20.30 Geografische Streifzüge. Die 
Nordseeküste. 21.00 Nachrichten. 21.05 Szy- 
manowski: Notturno, Tarantella. 

Frankfurt: 19.00 Englisch für Anfänger (25). 
19.30 Wer hat recht? (13). 20.00 Tagesschau. 
20.15 Erziehung und Umwelt. 20.45 Nachrich- 
ten aus Hessen. 20.50 1000 und eine Frage 
(Ein Magazin für Eltern). 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Schwimmen 
(13). 19.15 Deutsch für Deutsche. 19.30 Räd- 
chen im Getriebe. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Die Welt des Atoms. 20.45 Wasser, Kurzfilm. 
21.05 Die neue Bibliothek. 


16.40 Tagesschau 


16.45 Der Fall Lupinek 
Auf der Jagd nach Puppen 


18.00 Tagesschau 


München: 8.50 Schulfernsehen. 18.00 Tele- 
kolleg. 18.30 Der Vater und sein Sohn. 19.05 
Nachrichten, aktuelle Viertelstunde. 19.25 Die 
Münchner Abendschau. — Frankfurt: 18.10 
Michel Vaillant. 18.40 Das Sandmännchen. 
18.50 Die Hessenschau. 19.10 Verliebt in eine 
Hexe. 19.50 Heute in Hessen. — Hamburg/ 
Bremen: 18.05 Berichte vom Tage. 18.19 Die 
Nordschau. 18.53 Sandmännchen. 19.00 Be- 
richte vom Tage. 19.26 Gefährliche Experi- 
mente. — Saarbrücken: 12.30 Im Dreieck. 
18.05 Mosaik. 18.25 Sandmännchen. 18.30 Zu 
Gast im Studio. 18.45 Die afrikanischen 
Abenteuer des Jens Claasen. 19.20 Prisma. 
19.35 Der aktuelle Bericht. — Berlin: Aus 
der christlichen Welt. 18.20 Felix, der Kater. 
18.30 Hafenkrankenhaus. 19.05 Sandmänn- 
chen. 19.15 Blick in die Presse. 19.23 Wetter- 
bericht. 19.25 Berliner Abendschau. — Stutt- 
gart/Baden-Baden: 18.05 Gefährliche Experi- 
mente. 18.40 Abendschau, Blick ins Land. 
19.10 Sandmännchen. 19.20 Hafenkranken- 
haus. 19.54 Nachrichten. — Köln: 18.05 Was 
ist geblieben drüben? 18.10 Piraten oder 
Pioniere? 18.25 Guten Abend. 18.30 Hier 
und heute. 19.10 Das gibt es nur in Aca- 
pulco, 19.40 Die alte Salzstraße. 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Was bin ich? 


Heiteres Beruferaten mit 
Robert Lembke 


21.05 Der Griller 


Rolf Zacher als Griller, d. h. 
Hähnchenbrater, mit einer sei- 
ner Freundinnen (F. Oehme) 


Tagesschau 





Nachrichten, Wetter 
Die Drehscheibe 
Drei Frauen im Haus 


Die Globetrotter 
Ein falscher Freund 


Wetter, Heute 


Der Sportspiegel 
1001 Fisch (2) 


Menschen und Mächte: 
Walter Ulbricht 
Anschließend Kurznachrichten 


Tennis-Schläger 


und Kanonen 
Die 50 000-Dollar-Nacht 
Kriminalfilm 


Aspekte 
Informationen und Meinungen 
aus dem Kulturleben 


Heute 





München: 8.50 Sisal aus Haiti. 17.55 Nach- 
richten. 18.00 Deutsche Porträts. 18.30 Tele- 
kolleg. 19.30 Thema des Monats. 20.00 Ta- 
gesschau. 20.15 Uncle Sams Stiefkinder. 
21.25 Nachrichten. 21.40 Kunst und Literatur. 
Köln: 18.30 Arbeit — gesucht, geboten. 19.10 
Nachrichten aus NRW. 20.00 Tagesschau, 
20.15 Prisma der Welt. 20.30 Ein Gedicht und 
sein Autor (1): Lars Gustavson. 21.10 Nach- 
richten. 21.15 John Dowland: Pavane. 

Frankfurt: 19.00 Wer hat recht? 19.30 Römi- 
sche Geschichte. 20.00 Tagesschau. 20.15 
Documenta Ill (aus Kassel). 21.15 Nachrich- 
ten aus Hessen. 21.20 Hans Bellmer, Porträt 
eines Malers. 21.50 Junge Solisten spielen. 
Hamburg/Bremen/Berlin: 19.00 Russisch für 
Sie. 19.30 Sei wie der Bambus, Filmbericht. 
20.00 Tagesschau. 20.15 Forum: Die Macht- 
zentren der internationalen Politik. 20.45 
Walter Hallstein, Porträt. 21.15 Die Meinung. 


Die auf Ton gesetzten Programmhinweise bezeichnen Farbsendungen. Sie können mit Farbfernseh-, aber auch mit Schwarzweißgeräten empfangen werden. 





Tradition ist eine Quelle 

dieses Lebens. Wer vorwärts blickt, 
darf sich ihr nicht verschließen. 
Bauwerke, Bilder, Dichterworte ... 
auch heute schöpft der Mensch 
daraus für eignes Tun. 
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sa — se — stein — tät — te — ter — u 
— u — ur — ze sind vierzehn Wörter zu 
bilden, deren erste und dritte Buch- 
staben, von oben nach unten gelesen, 
ein Zitat von Goethe ergeben. Die ein- 
zelnen Wörter bedeuten: 
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AUFLOSUNGEN AUS NR. 24 


SILBENRÄTSEL: 1. Erdbeere, 2. Sadismus, 3. 
Klagenfurt, 4. Olga, 5. Miene, 6. Mahnung, 
ISCH A f > 7. Titel, 8. Dudelsack, 9. Isar, 10. Eiskunst- 
Stadt an lauf, 11. Fülle, 12. Riegel, 13. Erika, 14. Und- 
— E72 set = Es kommt die Freud’, da geht das 
Leid. — RIESENKREUZWORTRATSEL: Waag- 





engli- Ad > recht: 1. Oklahoma, 7. Akelei, 12. Leim, 13 
scher Rebellion, 16. Eltern, 17. Entente, 18. Nean- 
Aueistitei DS "Blomen- dertaler, 22. es, 23. Ria, 24. Guarneri, 25. 

ei Tadel, 26. Luke, 29. Drake, 31. All, 32. Me- 





dina, 35. Lethargie, 38. Taxi, 40. Andreas, 41. 
Biene, 42. grau, 43. Prinz, 45. Leo, 46. Aar, 
47. Landsknecht, 50. Arno, 52. Ach, 53. Mond, 
54. Rhein, 56. Po, 57. Fahrrad, 58. Iltis, 61. 
Ecke, 62. Reue, 64. Calw, 65. Riese, 66. Aehre, 
68. Aktie, 70. garstig, 73. Rache, 75. Aerar, 
77. Re, 78. Omaha, 80. Harpune, 81. elemen- 
tar, 85. Natrium, 86. Knoten, 87. Saal, 89. 
Duo, 90. Stella, 92. Pinien, 93. ab, 95. it, 96. 
Aethiopien, 98. Loewen, 102. Fra, 103. Gent, 
104. Legislaturperiode, 109. Rio, 111. Raabe, 
112. Ehre, 113. zerbersten, 116. Geltung. 1'8. 
Ase, 119. Lende, 120. Elend, 121. Honnlu!ı, 
122. Tina, 123. Trust, 127. Rom, 128. Konto, 
130. Erben, 133. Aerger, 135. Satzung, 197. 
Uri, 138. Ruin, 140. Eis, 141. Rubens, 143. 
Michelangelo, 146. heiraten, 149. Tournee, 
150. Ursula, 151. die, 153. Turm, 154. Kurtaxe, 
155. Heer, 156. verstauen, 157. Kanada, 158. 
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Schmole Blei. — Senkrecht: 1. Oleanderschwaermer, 
Brücke 2. Keller, 3. Literatur, 4. Amerika, 5. Ornat, 
er 6. Abendland, 7. Alt, 8. Klee, 9. Einsiedler, 


Bolzen 


10. Lot, 11. Energie, 14. Engel, 15. Ananas, 
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heim 


Abk. für 
Numero 





Satan, 72. irr, 74. Haut, 76. Rennpferd, 79. 
Hauswirt, 82. Leto, 83. Nain, 84. Alice, 88. 
Anstand, 91. la, 93. Alligator, 94. boese, 95. 
Inland, 97. Hai, 99. Esau, 100. Ate, 101. 
Tresor, 103. Goslar, 105. Abgang, 106. Phenol, 
107. Ozelot, 108. denunzieren, 110. Irene, 114. 
Beton, 115. entern, 117. lau, 118. AH, 119. 
Lukas, 124. Raum, 125. sanctus, 126. Ge- 
danke, 129. Tunis, 131. Buendel, 132. Nisse, 
134. Rheuma, 135. Sioux, 136. Gral, 139. Oger, 
140, Elias, 142. Utah, 144. Horst, 145. neun, 
146. HU, 147. rund, 148. Luv, 152. Ire, 153 TR. 


von Genf 


politi- LINSE 18. null, 19. Auktion, 20. EU, 21. Rang, 27. 
scher lichter Uebersee, 28. Ehe, 30. explodieren, 32. Mn, 
Mord- “lt. Sohn 33. Drache, 34. Nautik, 36. Ana, 37. real, 39, 
Sal) Noahs Iran, 44. indiskret, 45. Labrador, 48. Krieg, 
REIHE Opern- \/ Autokenn- \/ 49. Hecht, 51. Oper, 52. Aal, 53. Marienkaefer, 
französ. lieder 2 . zeich. v. 55. Neige, 57. Faschist, 59. Leu, 60. Sha- 
Name ri kespeare, 63. Uhland, 67. Erato, 69. Tau, 71. 
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Der Grüne Chlor 
erzwingt die absolute 
Sauberkeit im WC. 

Er desinfiziert das Becken, 
das Wasser und erfrischt 
sogar die Luft. 

Der Grüne Chlor .\ 
sorgt zischend und : 
schäumend für ein 
strahlend sauberes WC. 








Blutdruck normal 
Kreislauf intakt 
durch 


Antisklerosin 
oo... SIREREOSSORORE 





in N 
e Schwindelgefühl 
e Ohrensausen 


@ Nervöse Herzunruhe 


aber auch Atemnot, Kopfdruck, an- 
dauernde Müdigkeit, Depressionen 
und Gedächtnisschwäche sind häufig 
Anzeichen einer Arterienverkalkung, 
die oft schon zwischen dem 40. und 
50. Lebensjahr das körperliche und 
geistige Wohlbefinden beeinträch- 
tigt. Der Hauptgrund dieser Be- 
schwerden liegt in der nervösen 
Hast und Hetze, der wir alle verfal- 
len sind. Ein Grund zu resignieren? 
Nein! Beginnen Sie noch heute eine 
Kur mit Antisklerosin. Dieses rein 
biologische Heilmittel wurde spe- 
ziell gegen die Arterienverkalkung 
und die oft damit verbundenen ner- 
vösen Kreislaufbeschwerden ge- 
schaffen. Es reguliert den Blutdruck 
und unterstützt auf schonende Weise 
die Tätigkeit des Herzens. Mit Anti- 
sklerosin fühlt man sich wieder 
wohl und leistungsfähig. Man arbei- 
tet konzentrierter, ist viel ruhiger 
und kann auch nachts 
wieder besser schlafen. 
Die kleinen Antiskle- 
rosin-Dragees lassen 
sich bequem schlucken. 
Sie haben sich seit 
über 50 Jahren bewährt 
und sind in allen Apo- 
theken erhältlich. \) 


Antisklerosin 


das kräuterhaltige Kurmittel 
gegen Arterienverkalkung 
und bei überhöhtem Blutdruck 





Wenn die Verdauung funktioniert, 


dann stimmt auch das Gewicht. 
Milkitten-Dragees machen frei von 
Verstopfung, schlank und elastisch. 


milkitten 


Dragees ‚verstärkt‘ 


bequem anzuwenden, mild und nachhaltig 
in der Wirkung. In allen Apotheken erhältlich 


86 


orris Bloom stieg leise aus 

dem Bett, um seine Frau 

nicht zu wecken. Nun saß 
er in dem Nebenzimmer seines 
Hauses in Kansas-City, das er 
als Büro eingerichtet hatte, trank 
frisch gebrühten Kaffee an sei- 
nem Schreibtisch und rauchte vol- 
ler Genuß eine Zigarette. 

Eine Fliege surrte an seinem 
Gesicht vorbei und ließ sich auf 
einer Jalousienleiste nieder. 

Morris Bloom nahm den Brief- 
öffner und schlug damit behutsam 
auf die Leiste, auf der die Fliege 
saß. Sie flog davon und setzte 
sich auf den Schreibtisch. 

Wieder scheuchte Morris die 
Fliege lächelnd fort. 

Er war so mit der Fliege be- 
schäftigt, daß er nicht hörte, wie 
seine Frau Claire hereinkam. 
„Was machst du am frühen Mor- 
gen für Unsinn?” fragte sie. 

„Ich spiele mit einer Fliege“, 
erwiderte Morris sanft. 

Claire verließ das Zimmer, kam 
wieder herein, und dann hörte 
Morris hinter sich einen zischen- 
den Laut. Er wandte sich um und 
sah, wie Claire mit einem Insek- 
ten-Vernichtungsmittel auf die 
Fliege einsprühte. Die Fliege 
sank sogleich ermattet auf das 
Fensterbrett, kroch ein Stückchen 
und fiel schließlich auf den Fuß- 
boden, wo Claire sie mit dem 
Absatz zertrat. 

Morris sagte unwillig: „Du hast 
meinen Spielkameraden getötet!“ 

„Du weißt genausogut wie ich, 
daß Fliegen Bakterien mit sich 
herumschleppen“, erwiderte sei- 
ne Frau, 

Die Stimme von Morris Bloom 
wurde messerscharf: „Du würdest 
nie eine Katze oder einen Hund 
in der Wohnung dulden, nicht 
wahr?“ 

„Ich kann Ungeziefer nicht aus- 
stehen“, erwiderte Claire. „Ich 
will keine Katze, ich will keinen 
Hund, ich will keinen Vogel — 
sie sind schmutzig, sie machen 
Arbeit, und sie stören.“ 

„Ich glaube, du könntest alles 
umbringen, was süß und unschul- 
dig ist“, sagte Morris. „Was hät- 
test du getan, wenn ich mit Läu- 
sen aus dem Krieg heimgekehrt 
wäre?" 

Claire schüttelte sich: „Sprich 
nicht so ein ekelhaftes Zeug!“ 

Morris fuhr fort: „Ich kann es 
dir sagen, was dann geschehen 
wäre! Du hättest das Gesund- 
heitsamt angerufen. Ein Mann 
wäre gekommen, Man hätte mich 
gebadet, mir die Haare geschnit- 
ten und mich von oben bis unten 
eingesprüht. Erst mit einer Sau- 
berkeitsbescheinigung hättest du 
mich ins Haus gelassen.” j 

Claire wurde wütend, ihre Au- 
gen sprühten: „Stimmt haarge- 
nau! Und ich hätte dafür gesorgt, 
daß du wöchentlich einmal zur 
Inspektion hättest gehen müssen. 
Nur eine einzige Laus im Haus — 
und ich hätte keinerlei Bedenken 
gehabt, mich von dir scheiden zu 
lassen.” 

Claire eilte aus dem Zimmer 
und schlug die Tür hinter sich zu. 
Morris zündete sich eine neue 
Zigarette an. Sein Blick wurde 
entschlossen und wachsam. 


Nachmittags suchte Morris eine 
Tierhandlung auf, In der ersten 
fand er nicht, was er suchte. Erst 
in der zweiten bekam er das Ge- 
wünschte, 

„Zwei 


Dosen, bitte”, sagte 


Ausgewählt 
Zo]a) 

Alfred 
Hitchcock 


Mord 
ohne 





Von Ray Conaway 


Morris, zahlte und wollte den La- 
den verlassen, Aber an der Aus- 
gangstür entdeckte er einen klei- 
nen Käfig, in dem ein Hund ein- 
gesperrt war. Ein Spitz mit einer 
frechen, kleinen Schnauze. 

„Was kostet der Hund?" fragte 
Morris den Verkäufer. 

„Er ist nicht reinrassig — des- 
halb nur fünf Dollar.” 

„Abgemacht. Ich kann ihn aber 
nicht mitnehmen. Ich hole ihn am 
Montag ab, Geht das?" 

„Selbstverständlich.” 

In seinem Haus angekommen, 
ging Morris sofort in die Garage 
und versteckte dort das Päckchen 
aus der Tierhandlung. Wenig 
später fragte Claire, ob sie nicht 
früher zu Abend essen könnten: 
„Nellie Fox hat angerufen. Das 
Bridgespiel beginne heute etwas 
früher als gewöhnlich.” 

„Ist mir recht“, sagte Morris. 
„Aber regt dich das Spiel nicht 
zu sehr auf? Hoffentlich nimmst 
du auch regelmäßig deine Pillen! 
Du mußt sehr auf dein Herz acht- 
geben, hat der Doktor gesagt..." 

„Natürlich nehme ich regel- 
mäßig meine Tabletten. Und 
Bridgespielen regt mich nicht auf, 
sondern zerstreut mich.” 

„Wann bist du vom Bridge zu- 
rück ?* 

„Gegen zehn Uhr.“ 

„Das solltest du unbedingt. Der 








Herzspezialist hat dir strenge 
Ruhe verordnet...” 

Nachdem Claire das Haus ver- 
lassen hatte, ging Morris ins 
Schlafzimmer und stellte den 
Wecker auf halb zehn. Dann legte 
er sich aufs Bett und schlief ein. 

Der Wecker klingelte pünkt- 
lich, Morris stand auf, ging in die 
Garage und trug das Päckchen 
aus der Tierhandlung in die 
Küche, Er blickte auf die Uhr. Es 
war zwanzig Minuten vor zehn. 

Morris nahm einen Teelöffel 
voll Zucker mit ins Schlafzimmer, 
schlug die Bettdecke Claires zu- 
rück und streute den Zucker auf 
das Laken. In die Küche zurück- 
gekehrt, nahm er eine der zwei 
Dosen aus der Tierhandlung, 
öffnete sie im Schlafzimmer und 
streute den Inhalt auf den Zucker. 
Dann glättete er die Bettdecke. 
so daß sie unberührt aussah. 

Die andere Dose trug Morris 
ins Wohnzimmer und versteckte 
sie unter einem Sofakissen, 

Es dauerte nicht lange, und 
seine Frau kam zurück. Sie blickte 
stirnrunzelnd auf sein Bierglas, 
das er sich frisch eingeschenkt 
hatte, sagte ärgerlich Gute Nacht 
und verschwand im Badezimmer. 

Als Glaire später dann im 
Schlafzimmer verschwunden war, 
stand Morris leise auf, nahm die 
Dose aus der Tierhandlung, die 
bislang unter dem Sofakissen ver- 
steckt lag, und trug sie ins Bad. 
Dort schüttete er den Inhalt der 
Dose in die Badewanne, nachdem 
er den Stöpsel in den Abfluß 
gesteckt hatte. Kurz darauf hörte 
er, wie seine Frau im Schlafzim- 
mer das Licht ausknipste. Eilig 
lief er ins Wohnzimmer zurück. 

Der erste Schrei Claires war 
bereits laut und voller Entsetzen. 
Morris lief zur Schlafzimmertür 
und wartete. Ein zweiter, dritter 
Schrei ertönte, noch lauter. 

Im gleichen Augenblick wurde 
die Schlafzimmertür heftig auf- 
gerissen, Claire kam heraus- 
gestürzt: ihr Gesicht war eine 
grausige Maske irrer Angst, Clai- 
re lief, immer weiter schreiend, 
ins Bad und versuchte sich im 
Laufen ihr Nachthemd vom Kör- 
per zu reißen. 

„Was ist los?“ fragte Morris 
und hob die Augenbrauen. 


Claire antwortete nicht, son- 
dern schlug die Tür des Bade- 
zimmers hinter sich zu. Wieder 
schrie sie in schrillem Ton auf: 
„Mein Gott, hilf mir!“ 

Morris öffnete die Badezimmer- 
tür und ging hinein. Claires Mund 
stand vor Entsetzen offen, sie 
hatte die Hände schützend vor die 
Augen gelegt. Dann zeigte sie 
wortlos, ohne die Augen zu öff- 
nen, zur Badewanne. 

Sie fiel gegen die Wand, rutsch- 
te an ihr entlang zu Boden, und 
ihr Schluchzen verwandelte sich 
in gräßliche Atemnot. Mit irren 
Augen blickte sie zu ihrem Mann 
hoch und keuchte: „Meine Tablet- 
ten. Mein Herz — einKollaps...“ 

Morris’ Gesicht zeigte sonniges 
Unverstehen. Er beugte sich über 
die Badewanne, faßte hinein und 
hielt Claire seine ausgestreckte 
Hand dicht vor die Augen, 

„Ist das alles, wovor du so 
große Angst hast?“ fragte er 
zweifelnd. 

Claire blickte auf das schwarze 
Gewimmel von Ameisen, die auf 
der Hand ihres Mannes zu Hun- 
derten herumkrabbelten, und 
schrie voll irrsinniger Todesangst. 

„Schau, sie tun dir doch nichts, 
Schatz“, sagte Morris sanft und 
ließ eine große Anzahl Ameisen 
auf Claires zuckende Schulter 
fallen, Er lächelte, 

Mit wilden, fahrigen Bewegun- 
gen versuchte Claire, die Ameisen 
abzustreifen. Vergebens. Sie 
stemmte sich an der Wand hoch, 
um aus dem Badezimmer zu flüch- 
ten. Es gelang ihr nicht. Sie hielt 
inne und blickte ihren Mann an. 
„Du...“, flüsterte sie, bevor das 
Leben aus ihr wich. Claire sank 
zu Boden. Ameisen krochen über 
ihre offenen Augen.., 


Die Beerdigung fand am Mon- 
tag statt. Anschließend ging Mor- 
ris in die Tierhandlung, „Ich bin 
gekommen, um den Hund abzu- 
holen", sagte er. 

„Sie werden bestimmt viel 
Freude an ihm haben”, erwiderte 
der Verkäufer. „Wie waren üb- 
rigens die Ameisen?” 

„Ich war sehr zufrieden mit 
ihnen”, sagte Morris, streichelte 
den Hund und verließ den Laden, 

Aber die Angst saß ihm im 
Nacken, Ob es herauskommen 
würde, weshalb Claire einen töd- 
lichen Herzanfall erlitten hatte? 

Doch wie sollte es, beruhigte 
Morris sein Gewissen, schließlich 
reden Ameisen nicht. 

Das Auto, das in diesem Au- 
genblick die Straße herunter- 
geschossen kam, geradewegs auf 
Morris zu, das viel zu schnell 
fuhr, um noch anhalten zu kön- 
nen, dieses Auto sah Morris nur 
noch aus den Augenwinkeln. Den 
Aufprall hörte er nicht mehr. 

Deshalb erfuhr er auch nicht 
mehr, weshalb der Fahrer den 
Unfall verursachte, der Morris 
das Leben kostete: 

Ihm war eine Ameise übers 
Gesicht gelaufen, und bei dem 
Versuch, sie mit der Hand abzu- 
streifen, verlor er die Herrschaft 
über sein Auto. 
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Hausbau, 
Hauskauf, Wohnungserwerb 
und Althausmodernisierung 


„„„alles mit Wüstenrot, 
Deutschlands größter Bausparkasse 


Wüstenrot — das ist die leistungsstarke, finanzkräftige Bausparkasse 
mit jahrzehntelanger Erfahrung und anerkannt guter Kundenbetreuung. 
Tag für Tag wächst die Zahl derer, die Wüstenrot aus wohlüberlegten 
Gründen den Vorzug geben. Auch Ihnen bietet Wüstenrot für die gro- 
ßen Ziele Ihres Lebens das ideale Sparprogramm. Unsere Broschüre 
übers staatlich begünstigte Bausparen „Man kommt zu was durch 
Wüstenrot” erhalten Sie kostenlos bei unserer örtlichen Beratungs- 
stelle oder beim Wüstenrot-Haus, 714 Ludwigsburg, Abt. IF 


Wüstenrot % 











Dies ist der zweite Teil eines un- 
gewöhnlichen Interviews. Unge- 
wöhnlich deshalb, weil eine Kai- 
serin ganz offen über ihre meist 
sorgsam gehüteten Kosmetik- 
geheimnisse spricht: Farah, die 
Gemahlin des Schahs von Per- 
sien. In der ersten Folge verriet 
sie der BUNTEN das Rezept ihrer 
morgendlichen Schönheitspflege. 
Lesen Sie die Fortsetzung; viel- 
leicht ist auch für Sie der eine oder 
andere „kaiserliche*” Tip dabei. 


BUNTE: Erlauben Sie die indiskrete 
Frage: Benutzen Sie falsche Wim- 
pern? 


Kaiserin Farah: Ich mag keine fal- 
schen Wimpern. Glücklicherweise 
habe ich sie auch nicht nötig. Ich 
tusche meine Wimpern dunkelbraun, 
indem ich mit einem Maskara-Stift 
mehrmals nach oben streiche. Dabei 
muß ich aufpassen, daß die Wimpern 
nicht zusammenkleben. Kleben sie 
trotz aller Sorgfalt doch einmal, tren- 
ne ich sie mit einem runden Wim- 
pernbürstchen. Ich schminke auch 
stets die unteren Wimpern mit, 


BUNTE: Und wie schminken Sie Ihre 
Lippen? 


Kaiserin Farah: Im allgemeinen ver- 
wende ich einen ganz hellen Lip- 
penstift, der selbstverständlich auf 
die Kleiderfarbe abgestimmt ist. Zarte, 
helle Töne ziehe ich deshalb vor, 
weil sie das Gesicht sanfter machen 
und auch weniger von den Augen 
ablenken. Ich finde, in einem Gesicht 
sollte immer nur eines dominieren: 
der Mund oder die Augen. Werden 
beide durch kräftige Farben betont, 
nehmen sie sich allzuleicht gegen- 
seitig die Wirkung. 

Mit Erschrecken und Bedauern 
stelle ich beim Betrachten auslän- 
discher Zeitschriften immer wieder 
fest, daß man mir auf Fotos das Lip- 
penrot verstärkt. Das gefällt mir gar 
nicht. Meine Lippenstifte sind immer 
glänzend und hell. 


BUNTE: Schminken Sie sich allein, 
Majestät? 


Kaiserin Farah: Ja, fast immer. Ich 
weiß am besten, was mir steht. Nur 
zu ganz besonderen Anlässen lasse 
ich mich von meiner Kosmetikerin 
schminken. 


BUNTE: Und wie sieht Ihr Abend- 
Make-up aus? 


Kaiserin Farah: Für den Abend mit 
seiner künstlichen Beleuchtung darf 
das Make-up ruhig etwas „größer“ 
sein. Besonders wirkungsvoll ist ein 
Glanzpuder, den ich seitlich und un- 
terhalb der Augen mit einem dicken, 
weichen -Pinsel aufstäube. Oder aber 
ich verwende eine Perlenglanz-Cre- 
me; winzige Tupfer auf Stirnmitte, 
Kinn und obere Wangenhälfte ma- 
chen das Gesicht lebendig, schim- 
mernd und strahlend. 

Abends, manchmal aber auch schon 
morgens, wenn ich weiß, daß mir 
ein besonders anstrengender Tag be- 
vorsteht, trage ich vor dem Make-up 
für 10 Minuten eine erfrischende Ge- 
sichtsmaske auf. Sie erhält mein fri- 
sches Aussehen und erspart mir Kor- 
rekturen am Make-up. 


BUNTE: Wie entfernen Sie Ihr 
Make-up? 
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Als echte Eva liebt sie die Verwandlung: 
Längst hat die Kaiserin die berühmte 
„Farah-Diba-Frisur” aufgegeben. Auch 
das Make-up änderte sich im Lauf der 
Jahre beträchtlich. Die Bilder zeigen die 
Herrscherin 1960, 1963 (o.), 1966, 1967 (u.). 





Kaiserin Farah: Zum Entfernen des 
Make-up verwende ich die gleiche 
Gesichtsmilch wie am Morgen. Ich 
trage sie mit den Fingerspitzen auf, 
lasse sie kurz einwirken und ent- 
ferne sie mit einem Zellstofftüchlein. 
Das Ganze wiederhole ich zwei- bis 
dreimal. Nach dieser gründlichen 
Reinigung erfrische ich meine Haut, 
indem ich sie mit einem mit Gesichts- 
wasser getränkten Wattebausch ab- 
reibe. Eine Nachtcreme benutze ich 
übrigens nur selten. Sie werden sich 
vielleicht darüber wundern, aber 
meine Haut ist so beschaffen, daß 
sie abends kein zusätzliches Fett 
braucht. 

Nur manchmal benutze ich eine 
Feuchtigkeits- oder Nährcreme. Be- 
hutsam trage ich sie auf Gesicht, Hals 
und Dekollete auf, lasse sie etwa 
eine Viertelstunde einwirken und 
wische den Rest mit einem Kosmetik- 
tüchlein ab. Damit ist meine Abend- 
toilette beendet. 

Einmal in der Woche reinige ich 
meine Haut ganz besonders gründ- 
lich mit einem geleeartigen Reini- 
gungspräparat, das tief in die Poren 
eindringt und alle Talgpfröpfchen 
und Hornschüppchen entfernt. Das 
Gelee erstarrt auf der Haut und wird 
nach dem Trocknen mit den Finger- 
spitzen sanft abgerieben. Mit einem 
in Gesichtswasser getränkten Watte- 
bausch entferne ich die Reste des Ge- 
lees. Anschließend trage ich eine 
Gesichtsmaske auf Gesicht und Hals 
auf. Sie fördert die Durchblutung der 
Haut, macht sie rosig und frisch, und 
während sie einwirkt, kann ich mich 
20 Minuten lang auf einem Diwan 
entspannen. Die Maske wasche ich 
mit einem gut mit Wasser voll- 
gesaugten Schwamm ab. 

BUNTE: Welche Schönheitsmittel 
benutzen Sie außerdem? 

Kaiserin Farah: Gar nichts Beson- 
deres. Ich liebe Badesalze, die leicht 
parfümiert sind und entspannen. 
Nach dem Bad reibe ich den ganzen 
Körper mit einer Körpermilch ein. 
Oft lasse ich mich auch massieren, 
was mich entspannt und fit macht 
für die vielen anstrengenden Reprä- 
sentationspflichten. 


Nun, liebe Leserin, Sie brauchen 
keine Kaiserin zu sein, um sich diese 
Schönheitsgeheimnisse zunutze zu 
machen. Jede Frau kann — auc 
ohne fürstliches Einkommen — schön 
und gepflegt sein. Nur: ein wenig 
Selbstdisziplin gehört schon dazu. 
Wichtig ist vor allem die regel- 
mäßige Hautpflege morgens und 
abends, aber auch Zurückhaltung 
beim Essen. Auch die Kaiserin achtet 
streng auf ihre Figur. Als sie 1959 
den Schah kennenlernte, wog sie 
64 kg. Fast ein wenig pummelig er- 
scheint uns die immerhin 1,71 m große 
Architekturstudentin Farah auf den 
damaligen Fotos. Schon wenige Mo- 
nate nach ihrer Hochzeit mit dem 
Schah hatte die 2ljährige nicht we- 
niger als 10 kg abgenommen. Nach 
der Geburt ihres dritten Kindes im 
Jahre 1966 nahm sie vorübergehend 
wieder zu und erreichte 65 kg. Mit 
eiserner Disziplin (Verzicht auf ein 
Tischgetränk und Brot zum Essen) 
gelang es ihr aber, pro Monat 500 
bis 750 Gramm abzunehmen. Am 
Tage der Krönung im vergangenen 
Herbst sah die Welt eine schlanke 
und schöne Frau. Sie wog damals 
nur 53 kg, ein Mannequin-Gewicht! 
Jetzt ist sie bemüht, ihr Gewicht auf 
55 kg zu halten. 

„Es ist nur eine Sache des Wil- 
lens”, erklärte uns die Kaiserin lä- 
chelnd zum Abschied. 
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Mit Grauschleier Mit Fakt gewaschen- 
ort ist der Grauschleier. 


Fakt dringt tief in jede Faser ein. 
Fakt löst den Grauschleier von innen heraus. 
Kraftvoll und gründlich. GIRFI+LCD BEER 
Biologisch aktiv! Weißes wird wieder weiß z. 
und Buntes wieder bunt. Ihre Wäsche strahlt a 
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seitigen rasch und sicher, druckentlastend. 


Hornhaut: Dr. Scholl's Super Zino-Pads sofort 
druckentlastend, beseitigen harte Haut, Schwielen. 


Ballenschmerzen: Dr. Scholl's Super Zino-Pads 
bei Druck und Reibung am Großzehengelenk. 


Weiche Hühneraugen: Dr. Scholl's Super Zino- 
PadsbeseitigenHühneraugen zwischendenZehen. 


Für Fuß- u. Vollbad: Dr. Scholl’s Badesalz belebt, 
sauerstoffhaltig und ‚zirkulationsfördernd. 


Heiße, schwitzende Füße: Dr. Scholl’s Fuß-Puder 
feuchtigkeitsaufsaugend, desodorierend, kühlend. 
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FÜR DIE WOCHE VOM 17.6.BIS 23. 6. 1968 


Widder 21. 3. bis 20. 4. 


21. 3. bis 31. 3.: Mit sonst guten Freun- 
den klappt es nicht mehr wie bisher. 
Gehen Sie den Ursachen nach. Mög- 
licherweise sind geschickte Intrigen die 
Ursache. 1. 4. bis 10. 4.: Der Partner hat 
ein Recht auf Ihre Aufmerksamkeit, Ihren 
Rat. Also nicht tausendundein Dinge 
vorschützen, um sich vor all den be- 
lastenden Alltagsproblemen zu drücken. 
Ihre Ehe steht sonst auf dem Spiel. 
11. 4. bis 26. 4.: Freunde, Bekannte, 
Vertraute könnten Ihnen mit ihrer Erfah- 
rung von großem Nutzen sein. Es ist 
aber an Ihnen, sich guten Rat zu holen. 
Ihre innere Unausgeglichenheit hat einen 
Höhepunkt erreicht. 


Stier 21. 4. bis 20. 5. 


21. 4. bis 30. 4.: Eine unwillkommene 
Aufgabe oder zusätzliche finanzielle Be- 
lastung. Aber sowohl die Überwindung 
von entsprechenden Ärgernissen als auch 
das Überwinden von gesundheitlichen 
Störungen lassen nicht mehr lange auf 
sich warten. 1. 5. bis 10. 5.: Wer sich 
von Launen treiben und leiten läßt, be- 
kommt am Wochenende ganz gewiß die 
Rechnung präsentiert. Möglich, daß der 
Partner einfach nicht mehr mitspielt und 
sich absetzt, zumindest für zwei Tage. 
11. 5. bis 20. 5.: Wenn man Ihre beruf- 
lichen Pläne auch noch boykottiert, darf 
Sie das nicht daran hindern, sie weiter- 
zuverfolgen. 


Zwillinge 21. 5. bis 21. 6. 


21. 5. bis 31. 5.: Strapazenreiche Wo- 
chen. Aber die Aussicht, diesem Durch- 
einander und diesen Problemen bald ent- 
ronnen zu sein, hilft wohl über die 
letzten Runden. Erfolg ist Ihnen sicher. 
1. 6. bis 11. 6.: Unbeherrschtheit führt 
Sie momentan lediglich in noch ausweg- 
losere Situationen. Besonders der Frei- 
tagabend ist kritisch. 12. 6. bis 21. 6.: Es 
wäre durchaus denkbar, daß Sie einen 
Partner, einen Freund zurückgewinnen. 
Oder aber — eine interessante neue 
Bekanntschaft machen. Behördenange- 
legenheiten scheinen zu drängen! 


Krebs 22. 6. bis 22.7. 


22. 6. bis 2. 7.: Nachrichten, die Unbe- 
hagen, wenn nicht gar Verwirrung her- 
vorrufen. Es geht offenbar um den Her- 
zenspartner, und es erweist sich zu guter 
Letzt alle Aufregung als umsonst. 3. 7. 
bis 12. 7.: Die Gefahr, gerade dann 
durchzudrehen, wenn Besonnenheit das 
einzig Richtige wäre, ist momentan groß. 
Seien Sie versuchsweise weniger reizbar 
und nervös. Materiell bereiten sich bereits 
gewisse Veränderungen zum Guten vor. 
13. 7. bis 22. 7.: Mit der üblichen Nach- 
giebigkeit setzen Sie sich nicht durch. 
Privat nicht, und im Beruf noch weniger. 


Löwe 23. 7. bis 23. 8. 


23. 7. bis 2. 8.: Freundschaftsbeweise! 
Gute Nachrichten! Nur Ihre Dickköpfig- 
keit könnte schuld daran sein, daß 
schließlich Dinge, die wunderbar ange- 
laufen sind, in einer Sackgasse enden. 
3. 8. bis 12. 8.: Materielle Vorteile. Aner- 
kennungen. Beförderung vielleicht. Nur 
wer zu vertrauensselig ist, tappt in eine 
Falle! Das gilt besonders für „ihn“, und 
Amor hat seine Hand im Spiel. 13. 8. bis 
23. 8.: Gehen Sie weder einem geschäft- 
lichen noch einem persönlichen Problem 
aus dem Weg. Das meiste läßt sich nach 
Wunsch regeln. Glückstag für alles Fi- 
nanzielle: Freitag! 


Jungfrau 24. 8. bis 23. 9. 


24. 8. bis 2. 9.: Ihre starre, uneinsichtige 
Haltung könnte eine Freundschaft be- 
enden. Geben Sie Ihrem Herzen einen 
Stoß, und seien Sie verbindlicher, auf- 
geschlossener noch als sonst. Auch Ehe- 
leute vertragen solch zusätzliches Brük- 
kenbauen recht gut. 3. 9. bis 12. 9.: 
Eine berufliche Neuorientierung stünde 
unter einem guten „Stern“. Privat steuern 
Sie einen etwas gefährlichen Kurs. 13. 9. 
bis 23. 9.: Es kommt Ihnen vor, als re- 
deten Sie (in einer bestimmten Sache) 
gegen Wände. Gefehlt! Sie erreichen Ihı 
Ziel in weniger als zehn Tagen wahr- 
scheinlich schon. 





Waage 24. 9. bis 23. 10. 


24. 9. bis 3. 10.: Zwischen Verliebten 
bohrt mal wieder die Eifersucht. Diesmal 
hat es offensichtlich „ihn“ besonders er- 
wischt. Die Jahrgänge 1941/42 haben 
beruflich ganz große Pläne! 4. 10. bis 
13. 10.: Schleppen Sie privaten Ärger 
jetzt nicht mehr länger mit sich 'rum. 
Machen Sie reinen Tisch. Auch symbo- 
lisch. Beginnen Sie neu. Legen Sie sich 
Interessen zu. 14. 10. bis 23. 10.: Amor 
dreht mächtig auf. Aber wie er es an- 
stellt, das mißfällt Ihnen möglicherweise 
sehr. Trotzdem: keine Szenen, kein Auf- 
begehren. In wenigen Tagen renkt sich 
alles wieder ein 


Skorpion 24. 10. bis 22. 11. 


24. 10. bis 2. 11.: Ein Erlebnis, von dem 
einige noch nicht recht wissen, was sie 
von ihm halten sollen. Abwarten. Sich 
keine voreilige Meinung bilden. 3. 11. bis 
12. 11.: Behördengänge nur dann ma- 
chen, wenn sie unumgänglich sind. Um 
Terminverschiebungen eingeben, wäre 
besser. Nicht besser ist, die Dinge ein- 
fach auf sich beruhen zu lassen. Privat 
Diskussionen, Streit. Finanziell eine 
Nachricht, die Ihnen Sorge macht. 13. 11. 
bis 22. 11.: Momentan sind Sie einfach 
zu begeisterungsfähig. Sie reagieren zu 
spontan auch da, wo Überlegung am 
Platz wäre. 


Schütze 23. 11. bis 21. 12. 


23. 11. bis 2. 12.: Nach schweren Jahren 
wieder das Gefühl, Glück zu haben, und 
zwar auf der ganzen Linie. Nur die 
üblichen kleinen Alltagsereignisse könn- 
ten Kummer machen. 3. 12. bis 12. 12.: 
Wo Probleme auftauchen, Schwierigkei- 
ten, augenblicklich Klarheit schaffen. Sie 
bewahren sich so vor größerem Schaden. 
Eine Trennung von nahestehenden Men- 
schen wäre denkbar. 13. 12. bis 21. 12.: 
Man spielt Ihnen einen Streich. Sie sind 
der Lackierte. Das heißt: Nur, wenn Sie in 
diesen Tagen versäumen, ein bißchen 
„hinter die Kulissen“ zu schauen. 


Steinbock 22. 12. bis 20. 1. 


22. 12. bis 31. 12.: Privat Schönes, be- 
ruflich Verbesserungen. Allerlei Hofinun- 
gen erfüllen sich jetzt schon oder in 
allernächster Zeit. Nur — hüten Sie sich 
vor der Überschätzung einer bestimm- 
ten Person. 1. 1. bis 10. 1.: Ihre Pro- 
bleme gehören in die Rubrik Existenz- 
frage. Sie sind unsicher, ohne eigent- 
lich Grund dazu zu haben. 11. 1. bis 
20. 1.: Ein Gewinn, eine Freude, gute 
Nachrichten privat und allerlei Unerwar- 
tetes, das Sie wahrscheinlich beruflich in 
Zeitnot bringt. Trotzdem: Genießen Sie 
diese Tage. 


Wassermann 21. 1. bis 20. 2. 


21. 1. bis 30. 1.: Karrieremachen ver- 
langt Opfer. Es ist für einige soweit. Wer 
privat bald eine gewisse Rolle spielt (sei 
es durch Heirat oder neue gesellschaft- 
liche Bindungen), hat ebenfalls anderes 
aufzugeben. 31. 1. bis 9. 2.: Geldein- 
nahmen, aber sie rinnen Ihnen nur so 
durch die Finger. Dabei hätten Sie's so 
nötig, endlich was auf die hohe Kante 
zu legen. Denn bald kommen Ereignisse, 
die einen kleinen Rückhalt fordern. 10. 2. 
bis 20. 2.: Schnell begeistert, ebenso 
rasch enttäuscht. Sie geheimnissen in 
Menschen und Möglichkeiten zu schnell 
und zu viel hinein 


Fische 21. 2. bis 20. 3. 


21. 2. bis 1. 3.: Schlagen Sie sich Tren- 
nungsgedanken aus dem Kopf. Auch 
wenn sie berufliche Dinge betreffen. Ihre 
Unrast gaukelt Ihnen da nur was vor. 
2. 3. bis 10. 3.: Erste Erfolge in einer 
für Sie wichtigen Sache. Sie setzen sich 
auch weiterhin durch. Wenn (Freitag 
und Samstag vielleicht) kritische Stun- 
den kommen, steht deshalb noch gar 
nichts auf dem Spiel. 11. 3. bis 20. 3.: 
Lieber bewährte Freundschaften pflegen 
als neue aufbauen. Lieber in der Familie 
ein wenig mehr Geist versprühen als 
anderswo. Nichts Neues beginnen. Für 
Verliebte und Verlobte eine gute Zeit! 






sportlich- 
elegante 


SILBERNE 
BOXBERGER 


sorsteGger 
Ir Di 


SILBERNE BOXBERGER, die bewährten 
Entfettungstabletten aus dem Heilbad Kis- 
singen, aktivieren die Darmtätigkeit auf 
natürliche Weise. Regelmäßige Verdauung 
hilft, die lästigen Fettpolster abzubauen und 
zu verhindern. SILBERNE BOXBERGER 
regulieren das Körpergewicht, schwem- 
men überflüssiges Wasser aus dem Ge- 
webe und sorgen für Ihr Wohlbefinden. 


SILBERNE 


Kon. 4:33.233% 





In allen Apotheken ab DM 3,25. 


Gratisprobe und Prospekt durch Abt. B Haus 
Boxberger, 873 Bad Kissingen, Postfach 70 


Es istnoch 
nicht zu spät 
für eine faltenlose 
Zukunft! 








Machen Sie sich Sorgen, weil Ihre Haut 
schneller altert als Sie selbst? Eine Frau 
kann nicht früh genug mit der Pflege ihres 
Aussehens beginnen. Die ersten Alarm- 
zeichen sind nicht zu übersehen: Ihre Haut 
wird trockener und schlaffer! 

Glücklicherweise gibt es Endocil, die 
Wirkstoffkosmetik, die Ihnen das „Jünger 
Aussehen“ verspricht. 

Endocil enthält einen besonderen biologi- 
schen Wirkstoff, der tief in die Keimschicht 
der Haut eindringt. Dieser Wirkstoff, kom- 
biniert mit feuchtigkeitsspendenden, nicht 
fettenden Ölen, normalisiert den Feuchtig- 
keitsgehalt der Haut, fördert die Durch- 
blutung, kräftigt und strafft das Gewebe. 
Die Bildung neuer Hautzellen wird ange- 
regt, müde Zellen erhalten ihre Vitalität 
zurück. Ihr Teint wird frischer, Ihre Haut 
jünger und schöner. Durch regelmäßige 
Pflege mit Endocil Night- 
care werden Sie die Frische 
Ihres Aussehens wieder- 

gewinnen. 


Faltenlose Zukunft 
mit Endocil 








SO-FROH 
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Er 
Das Märchen vom BIN- 


ieribinchen, des NyraY 
Zauberers einzige Toch- 2 

ter, war in der Tat 

von unendlichem 
Schmerz erfüllt. Stunde 
um Stunde saß sie 

in stiller Trauer da, 
seufzte hin und wieder 
herzzerreißend, 

und das Schlimmste war: 
Niemand wußte, 

warum. Sie selbst hatte 
es vor lauter Kummer auch 
vergessen. — Bin-so-froh und 
Wodduzerl eilten nach ihrer Ankunft 
sofort zu dem Mädchen. 

„Meine liebe Tochter“, sagte der 
Zauberer, „hier habe ich 

jemanden mitgebracht, der dir helfen 
möchte.“ Doch statt einer 

Antwort gab Zieribinchen nur einen 
schmerzlichen Seufzer von sich. 
„Jetzt seht ihr’s selbst, sie will sich 
gar nicht helfen lassen“, sagte 
Wodduzerl, seufzte seinerseits tief auf 
und griff nach einem Taschentuch, 
„so geht's nun schon seit 

99 Jahren, 99 Monaten, 99 Wochen 
und 99 Tagen.“ Er fuhr sich über 
seine tränenfeuchten Augen. „Das 
sage ich euch“, meinte er 

leidvoll, „diesen Zustand halte ich 
nicht mehr aus, so wahr ich ein 
Zauberer bin.“ Bin-so-froh tröstete 
den Armen: „Laßt mich nur 

einmal mein Glück versuchen“, sagte 
er fröhlich, „manchmal helfen 

die einfachsten Dinge.“ Er bat den 
leidgeprüften Vater um Mehl, 

Zucker, Butter und Schokolade, was 
Wodduzerl natürlich keine Mühe 
kostete: Er drehte ganz einfach seinen 
Zauberstab, und — simsalabim — 
war alles zur Stelle. „Damit könnt ihr 4% xl >r / 
meine Tochter aber nicht heilen“, 2 a RENTEN 7 en Men 
sagte der Zauberer wehmütig, RL” B BA 
„das habe ich ihr schon oft ö are 08 I = 25 
herbeigezaubert — sie hat es „Wartet nur“, meinte der Bäcker und begann, 
nicht einmal eines Blickes gewürdigt.“ ein Lied auf den Lippen, seine Arbeit. 




































































Und siehe da, das traurige Zieribinchen 
wurde neugierig ob des Eifers, mit 

dem Bin-so-froh schaffte. „Das muß 
etwas Besonderes sein“, dachte das Mäd- 
chen und sah sich ein wenig um. 

Darauf hatte unser Bäcker gewartet, und 
während er nach Herzenslust rührte 

und mischte, stellte er sich so, daß des 
Zauberers Tochter ihm zusehen 

konnte. „Was macht er nur?“ dachte sie 
und, ohne es zu wissen, drehte sie 

sich immer mehr um; sie verfolgte genau, 
wie Bin-so-froh eine Riesentorte 
herstellte und sie zum Backofen trug, den 
Wodduzerl herbeigezaubert hatte. 
„Nachlaufen werde ich ihm nicht“, sagte 
das Mädchen bei sich, aber es hatte 

zu seufzen aufgehört, und seine Tränen 
waren endlich versiegt. Als der 

Bäcker die köstlich zubereitete Torte 
schließlich aus dem Ofen 

nahm und ein himmlischer Duft 

den Raum erfüllte, war es um Zieribin- 
chens Traurigkeit geschehen: Mit 

einem Lächeln im Gesicht trat es herzu. 
































Es gibt viele gute Margarinemarken. 


Aber Sie finden keine, die Ihr Gemüse 
besser abrundet als Sanella. 


neu an 


Das merken Sie gerade bei zartem Gemüse. = d 
Ein kleines Stück Sanella genügt — und schon = anella Ä 
schmeckt alles voller und runder. AS 

Wenn es ums Braten, Backen, Kochen geht, 


gibt es keine bessere Margarine als Sanella — Sanella f rear 


aus hochwertigen Ölen'und Fetten. 
} 


en 
in 


